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A x t h e 1 m s c h e s Nachrichtenblatt

IV. Forschungsbsricht.

Entstehun des Geschlechts A x t h e l m im Rahmen seiner

Volksgesc chtel— Versuch einer Darstellung.

L Zur Vorgeschichte unserer Ahnenheimat.

a) Das Landschaftsbild einst und jetzt (in orographischer ul

hydrographisäherhfiinsichtl .

2) gä‘ääägugäfsch g wie es jetzt aussieht.

3) Schldsse aus den geoloäi Formationen.

4) Schlusse aus der Fests ellung von Orts— u.‘F1urnamen‚

b) Wer bewohnte unsere Ahnenheimat?

1) in der Steinzeit (bis 2000 v.Christc). _

2) in der Bronze— u.Hallstattzeit (ca.2000—a00 v.Xto).

3) in der La Tene — Zeit (500 v.xto‚ bis xti Geburt).

5) Die Besiedlung bis zum Untergan des Thür. Reichs 5:51.

a} Der Glaube unserer Vorfahren un ihre Bekehrung zum

Christentum.

6) Hat unser Geschlecht slavenblut in den Adern?

II, In welcher Zeit entstand unser Geschlecht?

a) Die sprachs' eschichtlichen Grundlagen des Namens A. und

die Schluss olgerungen, die sich daraus ergebenl

b) wie ist der Übergang des Gerätnamens "Axthelm" auf einen

menschlichen Träger zu denken?

e) Wann ist der Familienname Axthelm und damit das Geschlecht

entstanden? """"’”"'

I. Zur Vorgeschichte unserer Ahnehheinat.

a) Das Landschaftsbild einst und jetzt.

Wo die Unstrut ihren ossen Winke] nach Norden bildet, wo

das Eichsfeld nach Os en in das Kyffhausergebirge sich er;

streckt und nach Südosten seine Ausläufer den Dün — die Hain:

leite — Schmücke — Finne schickt, ist am äüdhang der Finne die

Urheimat unserer Ahnen zu suchen, auf deren Äckernwnoch heute

äauer’n vom echten Schrot und Korn unseres Namens saen und sm-

en.

_l) Vum Nordwesten zum Südosten wird dieses [,and von einem

Geblrgszug durchquert, der zum Nordrande des Th‘ur.Zentralbe}g=

1‘911? Schort. Vom Eichsfsld aus ehend erstrecken sich der "mm"

u.die "Hainlene" bis hin zur nstrut, wo sich auf dem letzten

Vors rung die beiden Ruinen der Sachsenburä erheben. Jenseits

der nstrut setzt die "Schmücke“ dieser: Hö enzug fort u, eht

in der Waldscheide von Burgwendsn - Kammeri‘arst sudbstlzc in

die "Finne" über. _

Etwas nördlich zieht sich als ab erissener Ausläufer des Biene:

feldes dle "Hohe Schrecke" paral el zur Schmücke hin, von die?

ser durch den Helderbach geschieden und geht in der weldsehep

_de von Kamerfcrst—Rabenswalds ebenfalls in den Finnehdhenzug

uher der sich in südöstl. Richtung bis zur Ilm und suale fort:

zieht._Dleser Gehirgszuä hat eine Durchschnittshöhe von 272 m

u.erreicht im sog.K1nzs sberäe seine höchste Erhebung (2’236 m2

der Kamm der Hohen Schranke agegen verläuft in rund 560 m Hohe
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Die Hochfläche der Finne ist von einer Reihe grösserer oder

kleinerer tief einschneidender Taler durchbrochen, die von

lebenden Wasser durchzogen, der ganzen Landschaft den Öharak:

ter der Abwechselung verleihen.

Der Name “Finne“, der 1106 zum ersten Male urkundlich als

"Vin" erscheint, bedeutet: Die Höhe. Und zwar ist dieser Nux

me von dem über Burgwenden sich erhebsnden Berge, der "Penna—

Hohe“‚hergeleitet. Fenna ist keltisohen Ursprungs, von den

Kelten erhielt der Berg seinen Namen, und von den Germanen

wurde das keltische "P in "F" umgelautet.

Der Name "Hohe Sehreeke" stammt von dem 301 m hohen Gipfel.

“Schnecke" bedeutet einen steil aufsteigenden Berg.

Dage en deutet die Bezeichnung "Schmücke" auf einen sich

schm egendenx sanft aufstei enden Bergrücken hin.

Der Name "Hainleite" kommt 508 in der Fern Haylitte vor u.

bedeutet "bewaldeter Berghang". Der am Wächterberge nördlich

und nordwestlich gelegene Teil heisst noch heute der l-IaynA

Während der nach Südosten und zum Sachsenburger Forst geboren:

de Teil Hainleite genannt wird, Der ganze Bergzug mag ursprüng:

lich die "Leite" geheissen haben, bis sich die Doppe bezeichn

nung Hainleite verbreitete.

Alle ursgrünglichen Höhenbezeichnun eh werden also im Laufe

der Jahr underte auf die ganzen Geb rgszuge angewendet.

2) Dieses bewaldete Heimatland unserer Ahnen wird nach 71s:

5ten Ngrden und Nordosten hin von der Unstrut umrahmt und

liegt W19 eine Waldhalblnsel in der mitteldeutschen Landschaft.

"Unstrut" leitet sich wohl her von “Strut” — ein Wald mit

sum fieem Boden, Unstrut also eine Sildu von Untiefe e gros=

se iefe. Ursprünglich ist also der Name i'e Bezeichnung eines

von dem Flüsse durehz nen Waldterrains; "Unstrut" hiess der

Fluss früher wehrsche ich nur auf einem bestimmten Abschnit=

te seines Laufes, wo er sich durch sumpfigen Boden hinzogi

An kleinen Gewässern interessieren uns nur noch: 4

die L o s s a ; sie entspringt westlich des Dorfes Lassunn

einem kleinen Teiche in 311 m Höhe fliesst durch Lossa hin:

durch und schlägt südöstliehe RJ' htung eint Bei Eillroda macht

sie eine scharfe Wendung nach Südwestenx fliesst von Rothen=

berpa ab in südlicher Richtung bis in die Hardislebener Flur,

eilt dann über Mansfeld, Gutmannshausen, olbemleben, Neuhaus:

sen in westlicher Richtung auf die Unstrutebene zu, um sich

bei Leubingen mit der Uns rut zu vereinigen. (EhemalsF noch um

1720, mündate die Lossa erst viel weiter nördlich bei Gorsn

leben, in die Unstrut, und lief also eine weite Strecke mit
dem s'rösser'n Fluss parallel).

Der Name "Lussa" ist sehr umstritten, Man könnte annehmen‚dess

er slaw.‚ also serbischen Ursprungs ist, nach dem Elentier

(ostwend Los) genannt. Da dieser Drts— und Flussname schon

weiter östlich — bEi Warzen -< vorkommt und dort in dle Sdrbenx

zeit zurückweist liegt die Vermutung nahe, dass dieser Name

von dem ost—westl. Sorbenzu e mit in diese Gegend verpflanzt

wurde; er kommt ja vie1 wei er westlich wieder vor als_ reehv:

ter Nebenfluss der Fulda. Ebensogut möglich ist auch die an=

dere Deutung, dass der Name Lasse german. Ursprungs aus der 4.

Siedlungsperlcde (ca.1050—1200) is .

In den ältesten Urkunden neiss s‘e Laz, abgeleitet wo.V

hochdeutschen laz (träge, Inul) ieser halte deutet also.

einen lanssm duh nfliessenuen x cn, und in der_Tatsist der w

Mittellauft der Lo so wenig van Höhenunterschiede!) des Gex

ländes beeinflusst, dass er in historischen Zelten mannigfach

seine Lage gewechselt hat.
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Noch im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts hatte die heute
40 km lange Lossa einen um lO km len eren Luur indem sie
nicht, wie schon oben erwähnt, direk auf die bnstrut zu:
floss, sondern vor Leubingen nach Norden umbog und bis Gorsa

leben der Unstrut paralle floss, um sich erst dort mit ihr
zu vereinigen. _

Die Lossu ist nur ein kleines, unbedeutendes Gewässer. Nur
wenige Kilometer trennen ihre "uelle von den Buchen, die am
Nord enge der Finne der Unstrux zustreben; sie aber schlägt
vom Dorfe Lossu aus die südliche Richtung ein, nimmt ihren
Lauf durch die Buntsandsteinformutionen es Mühltuls und
bricht ein zweites Mel durch den Muschelkalkhöhenrügken bei
Restenberg. — schon dieser Teil des Lossulaufes erzuhlt dem

forschenden Geologen die wunderbare Tatsache dass hier die
Gewässer ehemals in umgekehrter Richtung geflossen sind. Das

wer in Jener fernen Vorzeit, als die Ilm noch nicht ihren

Weg von Ossnunnstedt über Sulza nach Grossheringen zur Saale
nahm, sondern nordwärts abbaä und über Buttsted , Herdislea

ben, Rastenberg das heutige ossetul durchfloss und in diesem,

die Finne überquerend, den Huselhuph und die Unstrut erreich-

te. Nicht unuetrdchtliohe Höhenveranderungen haben den neuen

Weg der Ilm späterhin erzwungen — aber die Ilmgerölle im Los:

sutele zeugen noch heute von der Umkehrung der Verhaltnisse.

Der Teil des Lossutales zwischen Restenberg und Lossu stellt

auch zugleich einen der ältesten Uhergfin e über die Finne

der; dieser Senkung folgte auch die ural e, sog‘ ”Hohe Stras-

se“ die, von Erfurt kommend über Grossbrembum, Mannstedt
nach Hurdisleben führte und dann über Rusten'nerg die Verbina
dung mit dem Unstruttale nerstellte. Wenn d e sechs, Kaiser
von Erfurt zu ihren Pfalzen in Memleben und rseburg ritten,
haben sie diesen damals gewiss viel benutzten Weg eingesch1a=

gen.

Die Lossa speiste früher uuf ihrem Lauf die alte Wasserburg

Hydislehen, passiert den alten Siedelhof Menstedt, der
einst durch Schenkung an die universitat Lei zis fiel und
erreicht danach Gutmannshausen, dessen ältes e humcnsforn
offenbar auf ein ultäermun, Heili tum des Wodun hindeutet;
denn noch im 8. Jahr undert wird er Ort Wodansshusun genannt.

Den übrigen Verlauf der Lossu über Neuhausen zur Unstrut
kann man an Hand der Karte klar verfolgen.

wie die erwähnten geologischen Funde und Bodenuntersuchungen

am Oberleufe der Lossu von weitreichender Bedeutunä_fur die
Erforschung der Wasserlaufgesnltung und überhaupt 1e Grund:

wusservsrhaltnlsse des Sclmücke- und Finnegebietes sind, so
gaben die Ausgrabungen bei Leubinäen (soe. Leubinger Hügel),
nahe der Stelle wo die Lossa in ie UnsÜrut mündet, e-
schichtliche Aufklärung von grösster Wichtigkeit. Dor ent:
deckte man erst in r'ün ster Zeit das sog‘ “Fürstengraw mit
einer Fülle von ske et en, Gehrauchs— und schmuekgepensiänden,
die der Eidllstattperiode, also der Zeit von etwa 050—500 vor
Christa angehören und für die Altertumsforschung van uner= k
setzlichem Werte sind. Aus der Anordnung des eigentlichen nur:
stengrabes und der um dies herum gruppierten Skelette, sowohl
von gefallenen Kriegern, als auch von Sklaven, Frauen und
Kindern, lassen sich beachtliche Rückschlüsse auf das kultia
sehe Brauchtum dieser Zeit und dieses Volksstummes ziehen.

Doch diese kleine Abschweifung hier nur nebenbei
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Warum gebe ich von diesen beiden Flüssen "Unstrut" und

"Lossa" so eine breite Schilderung?

Weil die"Unstrut" die Urheimat unserer Ahnen im Westen und

Norden und die ”Lussa" im Osten und Süden aberenzt. In die:

sem Rahmen, den diese beiden Flussläufe um Schmücke, schrek=
ke und Finne wie eine natürliche Umgrenzung bilden, nahm un=

ser Geschlecht Axhelm seinen Ursprung. Da stand die W' ge

unseres Stummes,und von du aus verzweigten sich alle Li ien.

Nun seien nur noch die kleinen Bäche genannt an denen unsere

Ahnen nach meiner Kenntnis ihre Herde aufschlugen.

Der erste Ahne meiner Linie wird 1628 in Rettgenstedt genannt

"hans am Wasser". Und dieses Wasser ist die "scrmfau",

die südlich des Ortes schcfau entspringt, etwas nordwestlich

bis Bachra fliesst den Ort (also meinenÄHeimutcrt) durch:

uert, von da < mit dem”Rcsenbach”vere1nigt — seinen We nach

stremondre — Rettgenstedt nimmt‚um sich vor Kblleda mi der

Böse (van Eur enden kommend) zu vereinigen und unter dem Na-

men"Frauenbac "der Lossu zuzufliessen (bei Frohndorf)

Der Nume"Schafau” (eigentlich Schafe) rührt zweifellos von

der Ortsbezeichnung her, die ja nicht schwer zu deuten ist.-

Alle anderen Wasserlaufe und Bäche will ich in diesem Zusam:

menhang unerwähnt lassenä man kann sie auf der Karte ablesen.

Uns in eressieren hauptsächlich die Gewässer aus denen unsea

re Vorfahren ihr Wasser schöpfbn und ihr Vieh trankten.»

5) Geologisch gehört dieses fianze Gebiet zur Thüringi=

sehen Triasmu de. Buntsandstein uschelkalk und Keuper sind

die vorherrschenden Schichten. Öer 59355 tein umfasst das

gesamte Berggebiet der schrecke und den Ruc en des westl Teils

er Finne. Erhebliche Teile des Gesteins sind von Gesehiebex

lehm und Löss überlagert. Der Masche kg k steht auf dem Rüks

ken der Schmücke und um Südrande dar Finne zu Ta e. An ver=

schiedenen Stellen des Randes ist auch er von Le bedeckt.

De: sudlicha Fuss von Schmücke und Finne ist mit Keuper bez

Se Z .

Soviel zur Darstellung des Lundschuftshildes, Die Heimatkar:

te gibt zu allem einen klaren Überblick.

4) Wie sah es in ältester Zeit in unserer Feimut aus?

Was kann man aus Orts— und Flurnamen schliesse .

Der_Vorgeschichtler Dr. Schlüter stellt an Hund .einer"Ge-

schichte densiedlungen im ncrdöstl. Thüringen“s.1e3 ff..d1e

Ihese auf, “dass Sumpf und Wald die Hindernisse waren, die

in ganz Mitteldeutschland in einer weise der Ansiedlung en

äegenstanden dass die Geschichte der Besiedlung eines Lar

es der Hauptsache nach als ein Kam f mit Sumpf -11d Wald s =

scheint". Darum wird man, um ein Bi d von der f heran Land:

schaft zeichnen zu können, den Versuch maetwn mhssen, fest=

zustellen, wie gross früher die Ausdehnung von Wald und Sumpf

gewesen ist.

Es lasst sich fur dieses Finnegebiet erweisen, dass weite

Strecken des Lossge ietes mit Wald überzogen waren Wie sie's

a heute z.T. nach sind. Dichter Wald deckte die Fluren der

rinne, wo früher die Neolithiker ihre Wohnungen hatten.

Auf Grund der orts— und Flurnun n und der drei alten Bezeich-

nungen für Wald, nämli l- Hart < " i’ll‘tm" bei Bachra "Genart"
bei Hemleben etc.), Heide ("Heidefeld" bei Bachra, 'Heide" w

Wald bei Burgwenden etc.) und Loh ßLohparzellen" in Alt— und
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schlossheichlingeni die "Loh" in Grossmonraer Flur und südl.

von Finnber e das H „seleu“ und der "Hesselonberg") sind

heimatkundl ehe Forscher wie Schlüter und Naumenn zu der Fest-n

Stellunä gekommen, dass im Norden an der Unstrut in vorehrist=

lieber _elt>diE Gebiete des Auelehms (goldene Aue) und einige

Hange mit Lössbedeckung yfl‘dalde fr>g‘ge_b_li_eben waren ebensu

1m Westen uas Gelände an der Uhstrut und das Tal des nelder=
bachs. Frei van Held waren vor allem die Südhänge der Schmukx

ke und Finne und das davor lie ende Land wenn auch einzelne
walflpurgellen vorkamcn, Alles zizwiscnenliegehde Land also

die Gebiete der schmücke‚ Schreeke und Finne, wir mit Wald

eingeschlossen Clnschl. der dazwischenl enden Täler
obwohl es fur Örtskundige sehr ilteressant wäre, Flur

Flur und Ort Nr Qrt die ehemalige landschaftl. Beschaffenheit

darzgstellen würde es doch in diesem Zusammenhang zu weit

fuhren, auf uinzelheiten einzugehen.

Jedenfalls halten wir fest (s.Karte!), dass die ersten Träger

unseres Namens in vorwiegend b 'valdetem Gebiet am Südhang 5er
Finne ihren wohnsitz hatten. Sie bebauten teils Ackerland‚teils

nahrten sie sich von der Jagd während die Wenige Stunden südl.

in der Lossaebeha ansässigen Volksstimme vornehmlich Ackerbau

betrieben.

über die Art des damaligen Waldbestnndes ist - nach alten Ak=

ten zu schliessen — zu sagen, dass die Höhen in der Hauptsa=

ehe von Lauhwald bedeckt waren: Birken und Aspenl Buchen»und

Lindenwalder wechselten mit wuchtigen Eiehenbestanden ab.

Dass gerade die Linde zahlreicher vertreten war ersehen wir

aus den mit “10h“ zusammenoesetzten Vorhin ar efiihrten Namen.

Einen Hinweis auf den Baumbestand bieten auch “das eichene

Beil“ in der Flur Kanr urf, "das rrosse und kleine Linden:

beil" in der Flur Burg nden (in "Beil“ steckt das Verstümme1=

te alte "Bühl" (kleine Anhöhe). Im allgemeinen kann man aus

den Hauptbestimuungen für Wald (Hart oder Holz, Heide und Loh)

keine Schlüsse für den Baumbestand ziehen. Während die drei

ersten den Hochwald bezeichnen wird das Wort th vorwiegend

für Euschw 1d gebraucht. Der Laubwald nahm in ältesten Zeiten

in dieser end weit mehr Raum ein, als der Tannenweld, der

heute in unseren Wuldungen stellenweise vorherrschend ist.

Auch aus den heute nach vorkommenden Wortverbindungen mit ro:

de" bezw. “Rod” kann man manchen Schluss auf die vorges nicht:

liche Beschaffenheit der Landschaft ziehen. ‚

Diese urwaldartigen Waldunoen waren also das eine Hindernis,

das unsere Vorfahren bei ihrer Siedlungsarbeit zu überwinden

hatten. Und das andere? Das war das Sumpfland in_den flusss

niederungen. Die ' rsumpfuns; dehnte sich in Vorzeiten uber

weite Strecken des ald» u wiesenlandes aus, wie wir schon

aus der Geschichte der P.‘ rfeldzüge, aus Iacltus Germanla

und fr hn ttelulterli Qus en wissen. während uns die sumgf

figen N . erungcn der Unstrut weniger beschäftigen, haben ie

Sumpfebenen der Lossu und der \‘ bnfau mehr Beieutung fur un:

dere Untersuchungen. Dr. Schlu behauptet, dass sich das

Sum fgeuiet des unieren Lossu ufes von Westen her bis zu der

San rechten Altbaichlingen — kuiledi > Vogelsberg unsgebren

tet haber

Während der Lauf der Unstrut r hts und _

dehnten Sumpfi‘la h0 heuleitet ‘ r die h auch bls an den

oberen Lauf des der aches ordl. von Hauterade erstreckte,

kann man mit einiger Gewis 19; annemn n, dass ile Siedlungen

am gesamten Südhang der Sehr cke und Finne ausserhulb ‚ues

Sumpfgeländes lagen und teils auf Aueleim (der immer frei von
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Überschwemmungen war) teils auch auf Löss erbaut waren. Die
Bewohner dieses Schafauteles hatten also kaum mit Sumpfge:

lände zu kampfen, dagegen hatten die Siedlungen im Westen

an der Unstrut und im = .esten an der Lasse sehr unter
Uhersehwemmungen und Versumpfung zu leiden.

Um ein einigermassen zutreffendes Bild von dem früheren Aus:
sehen der Landschaft zu erhel ten, dürfen wir uns aber nicht
allein auf die r‘estlegung der einst sumpfigen Flussuuenbs:
Zirke beschranken. Man muss den Wasserverhaltnissen übe -
haupt nachgehen, nach verschwundenen Seen und Teichen fragen
und nach yersie ten Wasseradern. Letztere vor allem müssen
fruher weit zah reicher gewesen sein,wo die Walddecke der

Landschaft noch wenig berührt von Menschenhand war. Mit der

fortschreitenden Rodearbeit, {a auch mit der fortschreiten=
den Kultur weldfreier Distrik e ist ein gunz anderes Bild

entstanden. wenn durch die ullmuhlich fortschreitende Entx
wuldunp der Hohenzhge, vor allem aber der flachen Han e vie=

1e Quellen versiegtsn, so ist schliesslicn durch das etzte

grösse Kulturwerk, durch die Separation auch durch Melioraz
ionsbestrebunäen einzelner Besitzer mit der Gradelegung von

Bächen durch ie Anlage von Entwässerungsgraben, ja euch

durch Äusführung umfangreicher Draina en mancher wasserreiche

Landstrich asseralrmer eworden. Noc erinnern sich die A1=
teh aus frühester Jugen her, wie einst der heute im greden

Laufe seiner Mündung zueilende Bach trage oder doch träger

als heute in seinem geschlängelten Bette deninfloss, die

Ufer mit Weidengebusch und Sträuchern aller Art reichlich

besetzt. so ist der 1140 urkundlich erwähnte Zufluss der Los:

s3 der"Crumbach"bei Billrudi‘, Vollständig verschwunden;sein

Gedenken lebt nicht einmal in Flurnamen fort, während der

"MissbachWei Lossd noch in der Wüstung Missberg und in dem

ieäät fur militärische Zwecke eingez‘aunten “Eisbach” weiter=

e i

An Hand der Akten aus der Chursacns. Zeit Kann man noch er:

kennen> welche Zustande an den Ufern der Lossa und der Scher=

konde herrschten, ehe die Regulierungserbeiten einsetzten.

Die ganze Talebene‚durch die jetzt der Fruuenbech der Lasse

zufllesst (also die Kblledaer Flur) bis tuluufwärts östlich

hin nach Neuhausen — Olbersleben nette ein gänzlich an * es

Bild. Heute noch weht bei Leubingen der Lossu eine Wasser

ader zu, die nach dem Messtischblatte aus dem Wellborn nord=

östlich von Battsendo f entspringt und im Laufe nach Westen

Dermsdorf berührt. Fr ‚r wurde dieser Euch "Melde" gehein

sen; seinen Quell—Ursprun sieht man in dem ehemaligen

"Streitsee". Der Becnnume L verschwunden, wahrend des Wort

"S‘treitsee" in dem Wortsc atz der Alten no gebrauchhehvmrx

Nach um 1800 existierten in dieser Tulebene kleinere Teiche
mit Quellen, um 1700 ungefhhr die doppelte Anzahli Ein an:

schuulic es Tieispiel f' ‘ das Verscmvinden solcher kleiner

Quellseen ist das Sie lach i ”Kaltenborn" bei Esttgenf

stedt, das seit dem vorigen Som .er (1936) plötzlich Versiegt

ist, wahrend es bis dahin ständiges Quellgebiet war,

In dem Vernessungsregister von schlossheichlingen vom Jahre

1855 heisst es. Nordwestlich um westlichen Ende des tidff‘äse

berges befindet sich in dem sog. Eorntale eine smeflge .stel=

le, die nur mit vielen Kosten zu entwässern isti hier in die-

sem Bassin sammelt sich namlich des Wasser anA welches aus “

den Quellen im"Totzlehener Grunde" und in der schiefgebreite

entspringt und welches bei starken Regenfdllen von den eergen
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fliesst und oft mehrere Morgen überflutet", Von der Flur süd=
lieh des Dorfes und n" d1 ’ des Höhenzuges heisst es:
"In dem Tals wird das agser aus den ;og‚ “Grossmonraer
Rasenfleck" durch inen lanS neu angelegten araben aufge:
hemmen, der zugl n auch das WaSeer aus d

im Burgwendenei ' lde fasst urd in den Kr

Die Wiesen in diesem Tale leisen sehr an

Diese_wenigen Eeispiele geben uns uerei

die B‘Lille en Ferse smaterial, wenn u.

nisse der elteren Z „ erforeenen will.

Aus den alten Flurbucnerr kann man aus uu Alurnanen

manchen Rückschluss dli ehemalige Eachlaufe und derer

ziehen‘ alle die mit "born" und "klir " zusammengeseznten

Namen deuten darauf hin, so der "Golan ' achraer Flur
Sie "Kreuzklinge“ bei Eattgendori‘, die nga" bei Wie:

.‚e LISW.l

Auch von verschwundenen Seen und Teichen erfuhren wir aus den

alten Flurnamen: 2.8. der "Streitsee" bel rmsdor1‚ der “Ezel:
see" in "Wolmirstedter" Flur, der "Irrehs bei Eule en‚der
"Flursee" und der "Stödtener See" bei K61 a, der ”Eundsea"

bei Frohndorf usw.

Die sumpfige Beschaffenheit der Fluseauen bezeugen die Vielen
Riethnamen einfache Riethe Riethe mit anderen Worten wie
Kuurieth Hammelrieth Pferderieth uswl zusammenge etzt. Etz=

leben hat ein “Singenath”l Leublingen e n "MÖI‘SChL‘ th“‚5‘r9hn=

dorf mitbaäo Morgen Riethl'andern sein "SJ genristn". Als auch

in den Talern des Helderbachs, des Dornkfl t finz
den sich Bezeichnun en mit Rieth. Auch "B = 5ezeicnnun
für sumpfipe Wiese indet sich gelegentlich (Saubuchfisenillingu

stedt usw.f Die alte Bezeichnung für sumpfig s Land 01 sal“
findet sich noch in der "Sohle" bei Etzleben un
bei Erühel wieder, Auen von alten Sumpfpflanz‘ her kann man

Schlüsse auf die Eodenbese‘nuffenheit ziehen. so in den Bezt

nuneen "Rohrwiese‘k, "Rohrteich“. Und ln den Namen “ eilen;

hen“, “Seuchenborn ‚ “Seuchenhügel” klingt das alte "semita" -

Riedgms" durch. In verschiedenen Flurnamen ahn 1 w noch Spu:

ren einer längst verschwundenen Wasserfloru und e_ er ”Hunger:

faunu. Die "Entenpfuhle" und “Entenfz’inge” bei K611 du erinnern

an Nildenten, die dort neusten. Dass auch ein Simpfvo 91, der

Kiebitz, in diesen Finne— und Scmüeke—Niederungen 7u auee er,

erwiesen die Flurnamen, wie der "Kimm“ in Leubing um L A:

lebener Flur, "der Kibitzhügel“ bei Kolledu, ”aqu K.;uitzfun=

ge“ bei Eibral

Aus allen diesen Erwägungen geht hervor - und das war der Zweck

meiner Darlegungen —‚ dass der gesamte S d, ng der sn Ke und

der Finne, sowie das Tal der Schafau wahr einlicn 1 gewex

sen sind von Sumpflendsehuft‚ nsere Vorfuh en mn „en algc 51"

ne leichtere Kulturarbeit zu leisten gehabt Mben, als die

Siedler in der Unstruta und L ssaebene. Eine wesentliche unter:

scheidung in der Art der Täti eit zwischen den verschiede

Siedlern des Gesamtgebietes . t daraus jedoch nicht zu entne =

men.

  

     

   

  

die Weäserverhdlt:
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Wer bewohnte unsere Annenhelmat?

Wie im vorigen Teil, so soll auch im {‘01 enden ein entvricks
langsgesc'nichtlicher Aufriss gegeben wer en. Wer bisher

noen nicht einsah, warum ich so weit eusholte, der wird jetzt
mehr und mehr erkennen, wohinaus ich will. Um es kurz zu sa:
gen: nur durch genaue sprachgesehichtlicne Untersuchung ist

überhaupt die MOEliOhkelt gegeben, dem Ursprung useres Fami-
liennamens und da it der Entstehung unseres Geschlechts auf
die Spur uu kommen. Eine sprachgeschich iehe Beweisführung
kann man uer nur üben, wenn man die Tr' Der der Sprache also
die Gescniehte der betr. Völkerstämme kennt. wenn ich aßer
von di‘ esen spraehst en, also von den früheren Bewohnern un-
serer Ahnenheimat rede, muss ich vor einen Dingen mit dieser
Wohnheimat selber vertraut sein. Darum die Ausführlichkeit!-

  

 

"Wo sn‘ien wir aber unsere Ahnen besser erkenneny als in in:
rer r besten uns errewnbaren Er eheinur ? also in der vor=
gesehin tii>nen Ur

dure '

t Und n‘ f‘ welehem We

eigen 1 Setutigur

und oiiasns

 

e reiner, als

n 1m Heimatl de?

i unverfa] an‘i

    

 

     
  

  

  

 

  

       

en 1 ssen w: Verges ‚ ente

eee orte irre in dem Vorw'flk ’Lu

Vei‘ge u neute von

Ad und was uror wei-

 

rvcrbreehen mag,

unseren Verv tern zu eigen

losch ien' Ahnen haben uns nicht nur ihr ile

sondern darin auch ihre ”Adenken, ihren Geist und

rakter vererbt;”wir tru noch das ganz ewieht

1er, wir mefar

ter

In diesen Geaanhen eines unserer bekanntesten Forscher kommt
die Notwendi keit zum Ausdruck, die mich v ranlesst, in mei=
nen Untersue uncen so weit als möglich zurückzugreif In

diesem Zusamme ' ng sei noch eine Lr fende Charakteristik

unserer Vorfahren von Kossinna einge "In. grössten Teil

Europas blieben die von nard eher Über c eutung bedeckten
Völkers lange in dem Zustande uunnnestreuter

Siede.ungen in kleinen Durfern und Einzelg hör?en‚ pa bedurf:
te man weder der Gesetzespwagrspnen eines 15:1 murabi, noch
geschriebener Vortrage für das tägliche Geseh ftsleben, man

Seuurrte keiner Te. i . den gam nsehaf„ ichen Gottesdienst
der Menge, noch der . grussen Kunst. I'J'vs d r Germanen be=

seelLe, wer v ‘ H mit der hatur,

ohwahl imt m1 wie die ansche1=

uber dumm n cm minder falsche Volk

LT; es au „Lan Jensn U.u&lxl mied der

‚r ‘v‘icii nq gerade so Welt, wie wir es tun

e „ald was van „aus: der Feind des Kul

hat ihn der Germane nur und denustets

( nn es gält, der J ’3 zu f1 ‘ ‘ i Hut

‘Cneu, wenn er de: uort unsichtbar waltenden Gott:

lieli nahe“ wollte. AUET‘ dau rnd dort zu hausen, war

ueh des Wald Gew’;nsclxten“, ä ' Ge chteten,

‚ htigenä vogeifre'en V rb1_e ers der

"Warg" d.h‚ als Wolf sich oerg n mus ts, n D10 hi und

Sum f, wo er nachts nur zu leicnt ein Opfer elbineher Machte

wer en konnte, wie wir es in unseren alten ergreifenden Volks:

balladen von verinrten Rittern so oft hören: wer kennt sie

   

  

Erbschaft von

  

'hrer Fehx’
r den Lohn 1111 ihrer verd enste" sagt er we1=

    

  

    

  

     

  

   

 

      

 

cm wflüen finsteren ‘4‘    
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nicht die unsterblichen Namen Harald und Oluf Erlkönig und

Elbershöh denen Karl Löwss geniale Musikgewuit eine zwei=

te Unsterhliohkeit verlieh! Den Germanen beseelte der Hang

zur Vereinzelung, zum Ausleben seiner sondertriebe; er bes

te die enge Zasanmenpferchung in den Stei nuufcn der S edte.

Weil er als Ackerbduer in starkster Vorn. ‚zelung auf s . r

Scholle sass, hatte er Genüge in engem Kreise, erfüllt von

einem für: rgliehen Betriebe der Land— und Hauswirtschaft,

der nur nterhroehen wurde durcn Juäd und politische Eete=

tiäung. was unter solchen Lebensver eltnis en damals un

Sc önem geleistet werden konnte, haben die

die in der Bronzezeit ohne Frage das Beste "

se Epoche überhaupt hinterlassen hat.

Wie für die anderen vom Norden befruchteten Völker, so kun

aber auch f r den letzten Rest des in der Drheimat zurück:

gebliebenen Rassankipitals des indogermunisehen Europu, d.h.

Nr die G, manen des Nordens schliesslich die Stunde, wo

sie aus: ihr’>r Zurückimltur heraustreten und im ei enon Lahr

de mit den ’ it Vo gssc rittenen Kulturen sie aus-

e’ x dorse zen musst ‚ ' e mittlerweil vor Jahrtausenden

sudwarts aus te Teile ihrer eig Ahnen auf fremz

dem Hoden hat n und nun in fa ndlichen Vcr

nis zu d m alte itjbiet und dem Muttervolke en‘wenu

Jetzt erst, 17 engsten F buns; mit fremder Kultur,

'ten uuc die im r, nsten Verb ebenen Germanen zeigen,

sie im ”ttkr pl‘ mit der snzen Welt 7u leisten VSI‘IO:

pen und es Kamen allmählich 1e Zeiten ‘r auf o die

deutschen und mit ihnen die anderen Ge ' ‚ '

mehr nn die Spitze der europaischen schliesulict der t ‚lt:

ultur traten Zeiten, d i dann zu er neueren Geschichte

herleiten. AEer al ‚ was wir in gen von dem

Germanentun um: noch erhoffen — es ' les in ihm von

 

  

 

   

 

manen gezeigt,

eten, was die:

  

   

  

   

 

  

    

   

  

    

  

     
    

  

  

Anfang an enthalte x oft so

herrlich, dass es .Är die Zukunft ganz unerreichbur er-

scheint" (A upt).s

"Weil ich 1‘ rte, dass seine Sprache, sein Recht

und sein

 

.. rtum viel zu niedrig Gestellt werden

wollte nein Vaterland erheben" Üakob am; 1844).

l.) Wer bewohnte unsere Ahnenheimat in der Steinzeit (bis

Oh. 2000 V.Xti.)?

“Auf den fruhesten Indo'rermanen liegt

etwas von der Tunfrisc e des Paruuie:

s so“ (Alexander von Peez‚1889).

Hier ist von der jüngeren S an die etwa bis

' Spuren 0e (l nsehen aus der2000 leto. zu rech t V

älteren St inzeit 51 in uem hiet nicht beobachtet

worden. Da '

häufige i nden, ist es nicht iusgeschlos en, dass der Fuss

uvi len Menschen auch unsere Fix: imvit betreten

falls hat die letzte einsetze r. Szeit mit der

dil vi . n Fauna auch den Menschen aus ser Gegend ver=

trieben.

I'e Ches Funtlmu terial hut uns deFgen die 'ünsere Stein:

t hinth ins en. die ertigten

n, ' i zit lieh _er Erdc_

qe ben wurden, zeu n von den mW-il i en Fortschrittemdie

der Mensch dieser Gegend gemuent hat „ieser steinzeitliehe
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Mensch ging eifrig der Jagd nach, kannte aber auch Acker-
bau und Viehzucht. Seine Toten hegrub er in Steinkisten-
grabern‚ seltener ohne solche. Die Leichen wurden als "Hok:
er" beigesetzt, d.h. die Beine nach der Brust zu gekrümmt

z‚T. auch die Arme entweder sitzend oder zur Seite gelegt.
Die alte Ans1cht‚ äess dieser steinzeitliche Mensch in
Wohngruben geheust neue, die in Kessel—‚ Trielner— oder
Zylinderform in die Erde gegraben waren, die nur im winx
ter_m1t Geflecht bedeckt wurden, ist neuerdings stark in
Zweifel gezogen, und zwar auf Grund der Ausgrabung einer
bandkeramiseheh Siedlung bei Lissdorf (bei hekartsbergu).
Prof. Dr. senuchurdt—Berlin hat durch diese Aus rabung
fest elsät dass der Steinzeitmensch in wirklic sn Häusern
ewu .nt at. Die Mauser wur n in der Weise hergestellt,
ass Pfosten in die Erde g Leck: und uiese durch wende von

Flechtwerk verbunden wurden, das dann mit Lehm versernaert
wurde. wohn- unu Schlafraum waren unterschieden. Die Grux
ben die bei den Ausgrabungen aufgedeckt wurden sind huu t:
sächlich als Keller- und Vorratsreume anzusprechen, die m t
Bohlen bedeckt wurden. Vielleicht haben die tieferen, rund-
lichen Löcher zum Eingraben von Vorratsgefassen gedient?

Jedenfalls legt diese Ausgrabung den Schluss nähe duss der
Steinzeitmensch im Häuserbau viel weiter fortgeschritten
war, als man lanüluufig bisher unnulm‘ Aus der Tetseche

dass also dieser Hauseruuu weit ums "ndlieher und mit er:
heblichem Arbeitsaufwand verbunden war, geht hervor, dess
uiese steinzeitlichen Siedler sehr sesshaft waren und ihre
dauerhaften Wohnungen hielten, so lange es gine.

Nach den zahlreiclwn Funden an steinzeitlichen Waffen und
Werkzeugen zu schli= sen muss der Südhang der schmucke und
Finne verhältnismäs ark besieuelt gewesen‘sein. Die
aufgefundenen Hennnudx en und Korn uetseher, spinnwirbel u.
webegew1ehte reden davon eine deu'liche sprecne. Diese

Fundstücke deuten direkt auf unterge engene Wohnstatten
hin, und nur solche untersagen enen lohnstutten_und Graben
zeugen von der einstigen Üeväl erung dieses Gebiets

Einige Beispiele von Elnzelfunden: Neben den vielen Arte-
fakten, deren dus Museum in Berlin üuer 500 Stuck besitzt

wurden 2.5. zahlreiche steinzeitljehe Gräber bei Altbeich-
lingen, anhru, Seubach, Bibra, Memleuen Heldrungen usw.
efunden. so bei Heldrun n Grauer ohne ätexnsetzung; bei
emleben ein Hügelgrub m t Skeletten in vier steink ten;

bei Sachsenburg eine Grup e von 12—15 Jetzt umäepfl ten
Hü elgräbern arin skele te mit schnurverzier en Ge Essen
un nicht weit davon im so%. "Götzenhain" ein liegender

Hocker in einer in den Kalk als einäehuuenen Mulde; auf der
Hainleite 3 Grebhügel mit Huokerres en und schnurvarziertan
Seherben> ein 4. Hugsl barg unten nur Stelngaekung einen
Hocker, äariiber dtexnpaekunfi und wieder 25 S matte. Im

Kölledaer Hügel bei Schloss eichlingen wurde ein Crab_von
7 Fuss Längel mit gelben iteinplattsn umstellt, gutgeueckt;
die Decke uno der Runen ebenso. In Gursleb m warten
des Semmaemdsiel“ ‚eter, deckte man 1909 fluohgrab

auf, in dem an 9.:; ‚reg tfg Skelette mit dem uestcht nach
unten beerd befänuen. Tn der Halsgegeng stand ein Tun:

gefäss primitivster Form. l Hund uar Schadel stellte Dr.

Schlitz-Heilbronn P st, da s die Toten einer Eevölkerungs:

gruppe angehörten, uia den Übergang ven der westdeutschen
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Megel' Jkerung zur mitteldeutschen bevölkerung dessehnurkemm scf. n Kulturkreise; bildet.

Ausser Gräberfunden wurden vor allem in der Flur Herren=Ecsserstedt zahlreiche Geratfunde emeoht; die schulsamm=un dort zählt allein über 1000 S üek. Aus den reichenFun en an Mehlsteinsn (deren es auch in
„andmühlensteinen, webegewiehten und Spinn‘
er Flur) geht hervor, dass hier steinz
gestanden haben.

In den Fluren von K1 stervhäseler und i
namentlich auf de ‚ “Eettelf ' osse steiner—ne Pflugscnar u hwsLen voll i herber. gei‘u i en‚ e zurBunukergmik gen"en‚ deren Snuren gerade auf der Ainnesehr zenlreien sind. Lenrer und Pfarrer waren es, die mitlebhaften Verständnis in eifriger spürarbeit Funde allerArt zusammentrugen und so der Nac' v'elt 'elten. Überallauf der Finnex in Jlachra,l Lasse, wolmirstedt, Eor‘eu,Braunsrode, Wisenrode, H’aseleri Schimmel usw. wur en sol=ehe Entdecku- en gemacht, Dam' u in der Gegenbew 'die fälschliofi- ehiuptung geliefert Höhen W16 'seien in der Sieinzeit nicnt bes _‘eit gewesen. Es ist sogar aus der Tatsache, dass die wesentlichen Fundorte an derehemaligen Poststresse Esslenan»Kloster Haseler — Bur häse:1er liegen, zu erkennen dass ‘ >r schon in den altes enZeiten ein alter Völke i '

Diese E nde und versenieder Reste von steinzeitlichenSiedlungen legen nucn all uem vorher Cesx„ten den Schlussnahe dass das Gebiet der Finne2 selbst f den Höhen, inder äteinzeit, aber der neolithischen ( unseren) Periode,vernäl Lnismässig stark besiedelt gewesen t,

D sse Urbewohner Cnserer Heimat kannten auch schon dieSchriftsprache, aus vereinzel n St 'nfunden ausziemlich frönen Au chnitten der ngeren Steinzeit, alsoetwa 3000 Jahr r Xtd. zu erseuen ist. Sie gehö en demnordindogerm lis n Elba ziele—Kulturkreis der Steinzeit:periode an, di mit dem g'cssertigen schlussekkord dersehnurksramischen A sbrüitnng ihren Anschluss fand.

Zum Schluss dieser rechiung komme irn zu dem für dieseForschung Wichti 5ten: in diesen Absehnjit der jüngerenSteinzeit von 50 0—2000 v Xto fällt die Fntstohung desindogermanisc‘nen Bevriffs "Axt" gäsi (S.5erieht II).Aber wohl gemerkt: Formun“ des indogermanisehen ße:griffs Axt als Geremezeiclmung; des Gemeing rmnnlscneWort agili, das auf den indogermanisc en Stumm zuruckgehtund die heute gebräucn ' 215» Schreloweise entwickelte‚ent=stand in der Kulturperiode der 9e .nischen Bronzezeit(also zwischen aoco — 500 v.xtoT.

Diese spree Schi ‘ ’ehen Vo M
Grundlage einer gewls enhaften,
Untersuchung. Ich muss darum um nem besonderen Ab=schnitt naner darauf eingsi r ‘el nur zum besserenVerstun' des Folgenden ku z erne Lbersicht über uie gros=sen Entw eklu igsperioden gegeben:

Entspr nhend dem rossen vorpesch entliehen "DreiSystem steinzei — Rronzez it'— Eisenzeit, bls n zumEintritt der Germanen .Ln die deutsche ‘Iolksgesehlchte, -

  

 

  
aer Flur gab),

rbeln (Lasse:

licne Ansiedlungen
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teilt man auch die germanische sprachgeschichte in gros-
se Zeitabschnitte ein: Kluge ;.E‚ nimmt folgende Au tei:
lang vor:

Der Steinzeit entspricht etwa I. iie vorgermanische Zeit

(AxtxagesL agzi).

Der Bronzezeit " " II. die Urdeutsohe Zeit

(Gemeinpermanisch

Axt x agizi).

(Weltfiermaniscn

elftenstiekhilftra,

halmc).

Der Eisenzeit ” “ III. die Altdeutsche Zeit.

Der neueren Zeit innerhalb der christlichen Zeitrechnun?
ents rient dann ungefähr auch die Entwicklung des Mitte :
hoch eutsch zum Neuhochdeutseh. Zu beachten ist bei dies
ser Gegenüberstellung natürlich, dass man'eine genaue Abx
grenzung nicht vornehmen kann.

Zur Veranschaulichung der sprach eschiehtlichen Entstehung
des Wortes Axt gebe 10h im Gru "riss die wichtigsten For:
men der Steinbeile, bezw‘ steinaxte wieder

  

  

V3 Grosse

Feeettierter Hammer der

schnurkeramischen Kultur

in Thüringen

  

VS/Amazonenaxtnamner
VZ/nordwestdeu tsch

Ganggräber‘z Oit
Typus, Periode der

Eo dengräber

 

  

 

1/15/nordiscn—ostcleutseh—öste1-= VS/nord'nestdelxx‘tseh:
reicher T „us jütischer Iypus
Ganggräberz ii

 

Nirgends auf der Erde ist eine solche Schönheit der Stein-
wni‘ ‘en, der Streithämmer und Streitäxte mit soviel Sor x
falt und feinem Kunstem finden entfaltet werden wie m
nerdindneermanisehen Ku. turäebiet. Man muss die hohe Teeh=
nik und den klassischen Ade der Formgebung bei diesen Ar:
beiäen in Felsgestein, den Kunstwerken in reuerstein be-
wun ern.



   

 

Dazu 1m wör ML292“.
Charakteri tik \‚n

war im wesentlicnen m
ma en)‚ kennt

Jstliehen (europäischen) Teinlen seiner sitze daneben fruh einen primitiven Ackerbau.Die Wichtlästen Haustiere (ob e Katze und Esel) wuren ihmbekannt; d e nur in Süden heimischen Tiere fehlten‘ Diein Europa heimise‘ Teile des Urvolks k! te gut denWald, seine Baum— und Ti‘ e. Obst— und G! sebuu fevlten9ah‚ Ansiedel äen mit nfschen, Hohl zernen ein:ruumigen Wolmhtt an war ekennt man si delta aßer ln'fig um, kunnie den igen, konnte ie Wende der Wolmuauch aus Flecbtwerk herstellen un‘
und Eufler war dem Urvolk ve x nrervolkwar a aber n is Meer an. ‘ bernuupt nurTeile von ihm (welch: „e? Schwarzes lse “2), Goldund siluer Waren v1 fach bekannt, sieher an ’noch niehL vertraut war man mit dem 7' und d n smdehundwerk‘ csuss immer aus Honi und Ge ‘t hsrgstellten Raus- rsnk (Met) kann“ 1be1 noch nicht denWein. ui Fa 'lien emeinsehaft w eine ixguatisehe Vater:funilie (Grossfami ie), die Stellung der rau war unrrei.Das stanm:efuh1‚ aber nicnt das Heime füul war starkentwickel u Der Rechtsbegriff der tanä. 1m Rechts:leben s ielten Ellztrac) und We eine Rolle ReligiöseVorstel ungsn waren entN' lt, o ne dass uns G tternamenbekannt wären. Eins fatal- tische Seniekselsuui‘fussungwar. besonders ausgeprägt. Z eh und r sse waren geläufig,Auen bestand wohl ein schwae Cesehenk;indel‚ z.T. aufge:baut auf hochgeeehteter Gastfreundschaft."

Das waren unsere steinzeitlichen Vorfahren auch im Finne—Senm‘u’ekegebv'et. Von ihnen stammt die Urform unseres wertesAxt (nickt ur er Nsmel). Ich stelle also fest, dass die.erste Grun ung zur Entstehung, unseres späteren Eumllien=namens durch u” Gerätbezeiehnung L g ä s 1, bezw. agzi 311dieser vorg' inisehen Sieinzeit er‘olgte

iser ist die Frage zu lösen ob denn dieser S rach:i sezaift die Elutsverwandtsehuft zur Sei n ste t.Antwort darauf überlasse ich Kossinne: "Al das Schi):ne und Grusse, d die Steinzeit Mitteleuropas g„lfiistethat, gehori zu Ku ron von V lkern, die wir in fresehichtlicher Zeit in M‘tteleurapu grösstenteilsuher:uupt nicht mehr smrei‘fen, wie die Mehrzahl der Südindo:germunen‘ Denn am Ende der aneinzeit haben diese nicht nurMitteleuropa, sondern g stenteils sogar Europa verlusssn,un als Arier nach Asien berzutreten, und nur noch dnordlichste Zweig der sudindogermanischen Thraker regchteüber das östliche Ungarn nach Mitteleuropa hinein: Auerauch von den Nordindogermanen sind um dieselbe Zeit dieUr-Griechen und die Ur—Ituliher aus Mitteleuropa abgelyamdertl Und in frühgesc'niohtlieher Z it, d.h. um ChristiGeburt, finden wir dort neben de ptm sse der Germanennur noch Re te der ins V zubelkur biet bergetreLenen

  

  

   

  

   

        

  

        

  

  
       

  

   

    
   

  

    

   
   

 

  

  

   

   

 

Illyrier e in Nestqu i ‘nd 4 terreicn unter dem Nilsman der Eannonier sieh u nue ‚ und ebenso noch P steder zumeist nach "omi‘mnkz‘eie 2. e {in land uberoesiedal-
   

  

ten Kelten in west südoeuts und er setmei . DerBereich der eienfulls n dinaogeim eben Germanen_be-schränkte 51 ' ihrer frühesten 3+ mme . uppierung inner=halb der Steinzeit auf Skandinavien und Danamark. Duss die=
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se im ei ensten Sinne germanischen Gebiete in jener frühe-

sten Bil ungsepoche dem soeben ausführlich geschilderten

Mitteleuropa vollkommen ebenbürtig zur Seite stehen geht

aus der Kunst der Bearbeitung der Streithämmer und half:

fen aus Feuerstein hervor. ‚ . . "

"Hoch viel Erstaunlicheres bietet die äcemeniscbe Emnz

zeit, 51.1). die_l<ultur eines Gebietes, s oh n

me auf Skandinavi eh beschränkt, sondern sich auch über

einen breiten Küstenstrich Norddeutschlands erstreckt,

zuerst nur zwischen Ems und oder, späterY warnend der jün:

eren Bronzezeit zwischen Ems und weiche l". Die Bronze=

ultur ist nach kossinnas Ansicht eigene Gut der Gerne:

ncn auf ermunischemEoden erwachsen (nicht sus dem Orient,

auch nich von den Kelten ubernammeni)

Da das indcgermunische Urvolk zu Ende der Steinzeit unser

mitteleuropäisches Gebiet, also auch Schmücke und Finne

verliess und d e Germanen in diese Gs iete cinwunderten,

erhebt sich die Frage: Wo kamen die c msnen her?

Zweifellos aus dem Norden, wuhrschein ich aus den Gebie:

ten Nordskendinuviens. was den Anlass zu den gewaltigen

Volkerverschiebungen zu Ende der Steinzeitperiode gab,

was die indogermanischen Urvölker zu ihrer südöstlichen

Abwanderunä, zum Verlassen des mitteleuro eischen Gebi

tes beweg e, liegt in rätselhaftes Dunke gehüllt. Es

werden immer nur Vermutungen bleiben, die dieses vor 9:

schichtliche Geheimnis zu lüften versuchen. Am nächs en

liegt die Annahme7 dass der allmählich wachsende Druck

der von Norden nach Süden nachschiabendcn Germanen die

ärsache der Jahrtausendelangcn Völkerversohiebungen wur:

e.

Vermutlich hatte der germanische Stamm als Hirtenvolk mit

der westlichen Völkergruppe der Iudogermencn die nördlich—

nordöstliche Hcimat verlassen. Durch den Strom indogermu:

nischer Stämme durch die südruss. iederungen (im Kquka:

sus finden sich heute noch Reste dieser lndo lermunen) u.

durch ‚e Zuge der lteler und Kelten wurden en Germunen

wahrscieinlich die Wege gewiesen. Dass ein fortwährendcr

Verkehr zwischen den uusgewanderten lndoD rmanen, auch

Völkern unverwandter Rasse, und den nncnruckenden Gerne:

nen zu einem regen Austausch von Kulturerrungunschafteh

führte2 lässt sich noch im Lichte der Sprachgeschichte

nachweisen.

so beginnt zwar mit der Sesshaftwerdung der Germanen in

Mitteleuropa eine neue völkergeschicntliche Epoche, aber

sprachlich wer der Grund bereits durch das indogermumSChe

Urvolk gelegtr

Den unermüdlichen Forschungsarbeiten unserer Wissenschafte

1er denken wir d nntn s einer ersten Periode der_deut=

schon r e. Die „Sprache der Völker ist die

Quelle ‚ nntnisse d wo alle anderen Beweise

versagen. lwchdcm an seit 'nn des vorigen Jahrhunderts

die Literatur der alten Inder ‚ schlossen hatte, kam man

zu der ii erruschenden Entdeckung dass die Germanennehs:

rere Juhrta "ende er Christi Geburt dieselbe Sprache r -

deten wie o1 Vorfahren der Inder und Perser, Griechen

und Albanesen, Itnlcl‘ und Kelten Sluven und Armenler.

Vielleicht muss n dann einen lieweis ihrer stammen

wendtsehai‘t erb an. Immerhin erhebt sich hier die Fra=

ge, ob man von einer Smacl c nscheft auf eine Russen:

Verwandtschaft rücksch iessen dsrfi —
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wer bewohnte unsere Ahnenheimat in der Bronze: und

a1] stattzeit (ca. ZOOOv-SOO v.Xto)'?

"Wer nicht von fireitausend Jahren
sich weiss Rechenschaft zu geben,
bleib im Dunkel unerf;h:er‚

mag von Tag zu Tage lauen V /üoeLhe

Warum man die Steinzeit S e‘nzeit h?
warum Bronzezeit? W011 di ‚e glnze
kurt der Eronze be tirr 1‘: r d' mm die s:
Weizen durch B .ze die“: vs»: h_‚‘„e und so
d ‘ brauen, als auch 21140 Gebmucux e nun b6:

   

  

   

 

  

    

 

   

  

  

 

    

 

      

te wenn auch noch steinerne Uez‘kzmw „n1 Gegen
Geärauch 011‚hev Seltdan kam die Enä qklung v0: e aer zu
Stoff 1 in zur Ruh . Die Dro JLe ae; SLe n ‘

    

  

  

 

  das Eisen "tanze und nerve"
51211115; d r {7L m blelhh aber neue Stv

z‚h. dae Leichtm_%»J1. nnt heut
s Kunststofts. RAHS P’

    

  

    

 

  

  

‘ 4000 Jfiwe

wie 015W»; b huuytet warm
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Anna: ‘

lezent abbaufar'qer r

e Kupßrind strie ch. je
sich z gleich diesen Kap: lagern ebenso 1 ic
Zinnlager zugesellten, de kam die Bronze

1 3 ' Sidehaland

einer B" 'n.

' udl. tht

lanzt

u]

um‚„1 ur

nicht, währenu Oste Tone v0.11

te t hat

     

  

     

 

  

   

  

‚ man} Aumreten
neue kann“ng zge'“

h 1E dem nordzz D

üb_'g‚

      

 

ropas

te und bis heute

der Bronzeze't an de

stamme r

      

  Aedlnng
L haben mm.

          

     

 

allr.e V n allgzme neu e rn ‘. ‚Jgefl
wie de „e J, des s < *nzelinuhe Gestalt nun aimanlleh
unzbildet, fogleieh ’ ischer Iy}:

 

ents’tell

Cr‘d in (19‘ Tat . ‚

stänle dlessr U zznze eit

bringe

 

    

           

    

1 H 6/ Beilkljngen

der älteren Bronzezeit.
Axthammer der äl

teren Bronzezeit.
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Noch einige ty " ehe und wunderschöne Axtformen der Bronze:

zeit sol n ze n, welche Eedeutung der Axtgtjel im Laufe

der Ent 10 um; r Axl'OZ‘m gehabt hat. Er ist keineswegs

von nebensacle. rt Wesen. Wer etwas van der Holzbear:

beitun und Herstellm ‚ es Axtstiels VGI‘SLSAt, ' d sich

der 5c Mle alt bewus t werden, mit der mmals ein Stiel
befestigt W den musste, Dazu kommt, dass die Axt vornehm:
lieh in der- grcnze und älteren Eisenzeit eine besondere
kgltische Bedeutung; gehabL hat, die 10h weiter unten noch
naher ausführen werde, dass aus dieser Tatsache her:
Zorgeht, Wle slch aus slgene SQioltec‘nnik entwiek h5:
en muss.

 

   
7   

    
 

  

  

   

Bronzebeil, Bronze: EronzertreÄtx Absufzbefl mit

Breit— und Schmal. heil von heil aus Sud= erhmtenerp Holz‘

Seite Jütland. Schweden Schah. D19 Fur=

(Südschweden), eben arg der Le-

. ‚ derammcklunä .
Man ersieht also aus den Abbllmmgen, Befesti „n es

dass Ln der S "nzelt um; 21 Laren Eron= gbsmn L91 s der

zezeit die ‚Au! „ ele noen mltjnlfeuvon Bronzeklingfi an

Lederriemen in den oberen Kllngenhoh= dem kurzeren an:

langen befestigt wurden u.zw‚ elgens da‘ de der; Holzsghaf.

für im Walde gesughte winkellge knornge tes sind sowohl

Huselnuseoder Welssdornaste. Sinter- b m dem kürzeren,

S’chmiedele man besondlar Emfugung elpes als an dem lange:

stiels ein sahaftmch, wie aus den Asb11= ran Ende das

dungen unten (S.20) zu ersehen ist gehaftes smhtbäz
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wie war die Lebenslage unserer Ahnen in der Bronzezeit?

Aus den uns ergultenen Gräberfunden kann man den Schluss

ziehen dass sich z . die Wohnungsverhältnisse dieser Zeit

gegenüher der Stein t wesentlich gebessert hatten. Der

Vornahme wohnte g tzt schon in festem und z.T. kunstvoll

gefii t "1 Holzbau ährend der einfache Mann sich Lehmfachn

Werk utten errichtete oder nach, wie früher schon in der

teinzeit, in Viohnmuben hauste die mit festem Reisigdach

und Lehmbelag über eckt waren. im all emeinen ist aber zu

sagen, dass in dieser Zeit der Bronze ultur der feste Holzx

hau mehr und mehr Allgemeingut auch der einfachen sisdl er

wurdet Nichts ist dafur so kennzeiczmend wie die Verpflen:

zung des bereits steinzeitlichen nordischen rechteckigen

Eroscenhauses mit Vorbau durch den zog durch Griechenland,

in das Gebiet der biondhaa ' en, achäisehen Grosskönige

von Mykenai und Am klai. l; dieser Bauart dem sogl Mega:

ran—HausI ist die orsture zu seheni Die Äufdeckung der

Bronzezeitsiedlung bei Lissdorf bestätigt diese Annanme.

In der älteren Bronzezeit bestattete man noch seine Toten

teils in hockender, teils 'n gestreckter Haltung

ungere Bronzezeit hingegen fahrte_yernaltnismass
ig

rnsc die Leichenverbrennung ein, die bis dahin bei den

Germanen nicht oder wenig gebrauehlicn war.

Eine starke Besiedlung Thüringens und Vorwiegend des norda

östlichen Teils, also unseres Heimatgebiets lasst sich aus

den zahlreichen Funden schliessen die gerade im Schmücke=

Finnegebiet emacht worden sind. Äuf Grund der Verschieden:

artigen Gerd l und Gefässtypen konnte man die Bronzezeit

in verschiedene Perioden einteileni Die älteste Bronzezeit

wird gekennzeichnet durch den Aungetitzer Gefässt us und

die Aung‘etitzer Hadel (5.Dr.schul 1c über die Bevo kerung

des gua kreises in der Bronzezeit/1912) und eine Ösennadel

in Sabelfoml—

In diese urdeutsche‚ einheimische, geneingernenische Kul:

turperiode fallt die Entstehung der festen Gerätbezeich=

nun a g i z i fur Axt. Im indoJerman. s rachgebrauch

erstmalig Peprägt wird dieses 'Jior in Star er z ehrlng

von der alteren Bronzezeit übernommen, was einfach aus der

Tatsache erhellt, dass unsere germsnischen Vorfahren in

der alteren Bronzezeit ja auch zunächst die steinzeitl.

Waffe "Axt“ übernahmen und erst allmählich durch Bronze:

äxte ersetzten. Dieses Wort a g i z i der alteren Eronx

zezeit wurde nun Grundlage und Anfa der Sprachgesehichts

lichen Entwicklung unseres Wortes Ax durch die dahrtaux

sende hindurch bis auf den heutigen Tag und mit stolz

kann man sagen, dass sich dieser Bestandteil unseres Na-

mens durch die lange Entwicklung hindurch freigehalten hat

von fremde rachlichen Einflüssen. sowohl sinngemass, als

auch spraelieh atmet dieses Fort Axt noch den kampferischr

Geist der älteren Vergangenheit unserer germanischen Vor:

fahren und damit der nünstleriscn reiche en Kulturepoche

der Germaneni Denn “die Eronz eit ist die‘tausendgahrige

goldene Zeit des *rmanentums‘ Sa t Dr. Schultz; "golden

nicht nur, weil die Germanen dann s durch ihren Bernstein:

handsl viel Gold besasson, d sie ebenso wie die Bronze

zu herrlichen Werken zu verar iten wussten, sondern auch,

weil ihre Kultur in dieser Zelt den Eindruck grosser Ruhe,

Geschlossenheit und selbstsicherneit macht

V des griech. Tempels

  

   

   

  

  

   



waaa ‚ ‚

 

Die Blüte, die sie etwa um 1000 V.Christo erreicht, vergeht

bald. Dass sich in der jüngeren Bronzezeit vom Südosten her

ein neuer Glaib '‚ env.rbI5Lnung‚ d:rc.seczt‚ bringt

d‘ " m Nicht mehr

    
   

   

 

  

     

 

wohnen ‘ne'

alten Forme .

und nur wen g

Trotzdem ist d: ä

les spätere

man kann es n‚cnt vsr t

Bronzezeit, Des pilt I

Wurzeln ir sie zu ’ 'chen, aber auch für a

manische Kunst, Die r ZLSrK t der Bronze:

nicht nur, wenn auch Elt andere rmenschatze, in den schö

nen german. Nuanderur‚en der au. nden f Jr n Eis ‚zeit,

sondern Pueh in einst ruhigen. f2} t mieh=

temen R1 w u der w “Nun. Ung Llicl‘ und wi ' inger=

zeitlichen lau 3L trotz 5L er PHILILtaS isen n Unruhe, van der

sie in mami hen i/IiSChbildUhgt: durch uckt wird, .jndest

dem sie um} decn r‘or' Ja, in der deren Zeit .

Norder d'eser kühlen \ legenen 211e“ Gntteif

Die Granitkix‘chen [Iplmids,die Ge chio ‘ ‘

oder Gri fsholm, die vornehme Scn hineit der innen

tung v scn einen eigenen, den

der Dichtkunst bleibt es nicht b ‚ den 1 s Leid e ge

steigerte s cpfun en der Volkez'mnderung oder ‚ den Künstx

lichkeiten der Ska den‘ Germanische, auch nordi che "olks:

diehtung ist b ' aller Tiefe einfat und durc, lChtig. und

in den ländlichen Volksfesten des 1 ‘t eilen schwin t

noch etwas von jener bronzezeitlichen i tesfrcude nadi, dle

die Felsritzungen vor thuslän zeig n."

Eben weil die Bronzezeit die Gz'unul oe unserer gesawten deutn

sehen kulturgeschichtlichen und volnneitlichen Entwicklung

ist und. dazu die hervo ugendsten Fuhi keiten germunischen

Bildur swillens uns Licht hob, und wei gerade diese Zeit

die Wi gs unseres namens ist, darum muss ich mich vermehrt

mit ihr besch ltigen. Es hiesse diese Zeit nur 11b yersten:

den, wenn man nicht auch die wunderbaren Leistungen in der

Schii’fhaukunstY wie überhaupt in der Kunst der Holzbearbei-

tung betonen wollte. Eronze, Zierret, Holz und Flechtwerk

sind aus der Hand des lronzezeitlichen Vorfahren als ein

Euhmesblhtt dieser Periode der Nachwelt erhalten

Besonders wichtig sind die Fortschritte in der Verarbeitung

des Holzes. Dass die Steinzeit schon den Grund zur Holzbau:

weise legte, wurde oben erwähnt. Di Bauart des Megaron—Hau-

ses mitAihrer wuchtigen hochgiebeligen F'he, dem Vorbau und

der gerau gen Helle: bleibt — trotz einiger anderer Bauer-

ten » als Wahn us fu‘r alle Zeiten beherrschend. (Eine ge=

haue und lebendige Darstellung findet man in dem Werk von

Dr;i Schältu München 1934: ”Altgermanische Kultur in Wort

un i "‚

welche Ursachen führten zum Rückschritt von dieser Kultur:

hohe der Bronzezeit?

Die neueste und wchl stic altigste Feststellung ist diese;

zu Ende der Bronze 4 t setzte vorwiegend in den Nordlandern

eine Verschlrcnterung des Klimas ein. Dadurch drangten die

n‘muilioh anyussigen hemmen—Bauern südwärts; es entstand

    

   

  

   

q nach E m1

ln ohne eindringlich
len späteren Gottn
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eine zu schnelle Üb bevölkgruna, die der Srtr: des aeker.

baufahi cf: Eo. 'ns n t i n i eren eise nanren konnte;

äie Me 90‘291 v. a en D vm n'" Jie Seen stiegen, fiie Via]-

dungen wurden sumpfi: „abfai litt und die Jagdsr:

träge gingen zurück erbjt erts Stammesfehde

Wenden)" n uswl ‘ «(meine Kulturminderung b

gllnstigt e er bessere Verhältniss

traten so s sntum docn fast ein Juhrta

unter äiesen Seine mm: blieb trutzi
uuen in die‘ r hell bewunuurnswürdig, wie Iaeitus uns

zeugt, dem nie Germanen sogar zum vorbilu um: zu: Muhnuzg

für das verderbte Don werd L —

"Die Ausbre‘tun der gema allen stamme und Völker in der

späten Eisenze die sie in der frühen vorpereneä", _sa

sagt Schultzflstösst auf ganz andere Hindernisse qls seiner:

zeit die Abwanderunv der indogermanise‘nen Einzel blker aus

den Stammgöbiet n. vie Indogermanen trafen a1} ' ben auf

Völker‚ denen sie meisten krie erisen berlsgen wusn, und

kamen in gnstige Gegend n in e n sie alt“ kulturen aus

eigener her ichernder Krifi forts zen Konnxm. Die Gerne:

Asn hingegen stlesssngls uber”"lolkerung und F t si bez

drangtem auf flen hemmena‘en W641 nderer indoge 'manisc er

V Iker: m Westen und Suüen auf die Kelten, im Osten

i _ Illyrer. ‘ ese Schwierigkeiten steivsrn 510"! "pa:

durch die Aushrehung ces ramisehen R wes, vicn (am ’ '

Grenzwull (Limes), die rb ehe Poiink. so erk'n t sncn die

Hochspannung im späteren uermeneniume d ihm sein kultum

eschiei licn eigen rtiges Geprage ‚ t. Erst der omtoss

 

      

   

   

    

  

  

  

   

   

    

 

   

  

 

    
  

  

   

   

     

  

  

  

er Co ‚ „wung s lJcLärez‘ Wohnsitze auf mm Eo:

zien des käme "eictesl ermoglieht einen neuen Aufst Aber

ie spätere L senzeit rier Germanen ist neidisc‘v au peitscht,

ubersteigett. Die heitere, ausgegl chene Ruhe, <5 e s- eh in

    

  

  
  

n Bronzezelt ausspra n, steht zu i r ii. spar-

. s melsioh vor Augen halten, um die

s H1.1'mwei'te des Bezu‘iffes "germanisch"

der germanise

Kern u ‚

kultu    

‘ n' ezeit und de." fortwährend n von

A der Germanen be innen die

ehLlicne und kul urg

eiten zu entfalten. "In: nächsten

v isL das di in noch mehr der Fall. In]er "elwerer

wird es, das Ourmaniscx‘ als Gesamtbegnfr festzui mixen,

ohne zugleich 'ie reicn aufs nltenden ' nhainen sezner Ver.

treter gesond rt herauszuste len. Kein Ilunder be den inneren

Reichtume des Stammeslebens und bei den grosssn R” umen über

die hinweg btflnanisches Wesen sich ausbr 1=t u .1 nu' enen

es sich mmet- wieder neu gestaltet. Mit der spn n ‚21 nzelt

Setzen an n auch eigene flämg’gr— und 59‘}: ' trierflmäler r usr

ein die V Ikerwanderunv ringt eine neue mit neuen F017"

*i die Z‘Iikin zeit des Nordens

eipert alle Ausserunäen der Kuli

ung vun 91H“

  

   

  

    

   

 

   

 

mitieln er „nde Kun“ , u

lfl vielem sLUbn Nachb‘vuLe‚s

tur noch einn' 1 zu einer gesehfossanen Gesamtwir

zigsr Einileitiiehkeit und Grassau"

Nach dieser undle u'en Estxac‘tung komme ich zu dem ai-

gsntliehen A Leger. dieser Untersuchungen zurücki An Hund

einer Franken aus EI" Azezelt gar ich zwe kurze Dar:

Stellungen, (13’910 Tnmlt ebenso meerI-dig wle nufschlussreien

für unsere nm zsuchunga ist,
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Zunächst die Abbildung einer Erunkuxt:

”Prunkext aus der frühen

dronzezeit; Bronze autTon:

kern gegossen. Solche Äxte

wurden öfter pnerig gefunden,

den Zwillingsgöttern oder

Z‘Millinäskönigen entspre:

chenq, eren Herrscherzeichen

sie wohl waren“ (wie aus

teinrit ungen hervorgeht

Sehultz )

 

bei allen diesen Axthä‘mmern ist

eins bemerkenswert gegenüber den

steinzeitlichen und frühbronzex

zeitlichen Txgen; sie neben ei:

nen re elrec‘ en Stielhals bezw,

Sehaft ach, in das ein Stiel ge=

nuu passend hineingearbeitet wer:

den musste.

 

mraus geht hervor, dass nunmehr der rste um: ‘r s z

weit mehr Sorgfalt zugewandt werden musste, als dies
fruner notwendig war. Es entwickelte sich elsu mit dem Fort:
svhreiten der Axtform eine eigene genauere stielteclmik‚aus

dar sehliessl ich ein Handwerk geworden ist, das dem der AXT:
Schmiedekunst zur Seite trat,

Tatsachlich tritt in der späteren Eronzeperiode bezw. in

der Hallstattperiode (sprachlich alsc in der uräeutsehen

Zeit westgerrcumseh) der Begriff Stiel in dem Wort Helbn -
Handhabe stiel auf, des aus derselben Wurzel hervorgeht

Wie Wim = Halfter. Dn beide Wörter ursprünglich die Bes

L'IeutungI endhabe hatten, Verstand der Ge e unter E-Iali‘trn
= die r ndnabe zum Halten des Tieres, de ‚ erdes (Zaum) u.
unter ' lbmo, bezw, Heino = die Handhabe zum halten der Axt.

Auf die sprachliche Ableitung gehe ich unten noch ein.

anstellen gundghet_f551„dess ni Abseilluss _dex „Bummeln
segmngdeLflisienzeLLdsLNeme Axile l s seine be 1‘111“
igh_e grgng gg erhaltemmt‘ Ob in d eser schon ‚ie

semmenz uns ugzi + hulno = ukzü) ' olgte, ist

eine Frage, auf die ich unten noch singe

Jetzt muss ich erst n0 eine religionsgeschichtliche Tat:

flache in Betrachtung hen.

Eossinn ibt: "Diese wunderbar r he zweite Periode
uer Brcn ist es nun auch, die uns ie Denkmäler gern

riseher Mies‘erehrung zum ersten Male in insehnlicher Fü

1e vor A n i‘ t. schon d e Steinzeit der Germanen hat

(euer-hafte ihn ‚l r der Gottheit hinterlassen. Besonders
waren hier jene aufs sorgfaltigste gefarmten und aufs fein=

5te zugeschliffenen Stein eile aus Feuerstein zu nennen, die

von so gewaltiger Grösse sind, dass sie weder als Waffen,

noch als Werkzeuge zu benutzen waren und mitunter in grusserer

Anzahl vereint und in offenbar ritueller Anordnung der Erde.

inveriraut worden sind. Desgleichen gehören hierher Bernstein-

heile von der Form gewöhnlicher Steinbeile und Bernstein—
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Dogpelaxte mit Schuftloch in der Form üer Amazonenäxte,
le ztere zuweilen von beträchtlicher Gmsse und dann zwei:
fellas Heili tumer, meist aber von kleinster Gestalt, dies
ausserordent ich häufig, und dann als umulettartiger Schmuckzu betrachten.

Alle diese Es; und Axtarten sind als Mumm:
‘ w anzusehen, der zweifellos als per:chs Macht gedaeh worden ist. Das stelnbeil und seineMinmturnachbildun en in Stein oder in anderen Stoffen wu:

ren Abbilder des E itzes, der Waffe des Himmel sgottes".

  

   

  

1

n

”t l

l

4 L ' 3
Bild l) Die heilige Axt als Sinnbild des Gottes nach Art

einer Standarte von ihren Trager hingepf‘lenzt.

Bild 2) Der Gott, filnffingerig schwingt die Axt, Bz- trägt
{jalsband und Schwert. Ünten selne Fusstapfen und
ner Wagen. Die nbgssehirrten Fferge hinter- 1hm_an=
vedeutec. oben bei der Axt zwei Manner, vielleicht
äie zwnnnpsgötter, die Söhne des Axtgot’ßes. Da=
zwischen Woff und Rabe.

 

Bild 5)"Die Hochzeit“: Der Axtgatt oder sein Priester weiht
das Paar. Der- Mann ist durch das Schwert, {119 Frau
durch den Haarschopf bezeichnet, Im Thrynhede der
Edda sagt der Gott Thor: "Bringt mir den Hammerflle
Braut zu Weihen!"
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Bild 4) Der fünffingerlge Gutt mit der Axt, durch eine L91:

ne mit seinem Hengste verbunden.

Bild 5) Gott mit zwei Äxten, H'ornerhelm und Tiermaske.

Bild 5) Die göttlichenuzwillinge: im Schiffe die Zwillinge

mit erhobenen Axten dahinfahjgnd.

   Bild 7) Axtvolt mit grosser

Hand neben Rlng u.

Sonnenrad (Kinne:

kulle‚‘]estergötland)

Bild 8) Die SteinplutTe (Kivik schonen/Südschweden) zeigt

Axte, wie als der Pferdegott der Götterareiheit der
sonnenverehrung in seiner Gestalt als Ax tt (Freyt)

zuweilen trägt.

 

Die Vorstellungen Van der Götterdreiheit bei den Germanen

der Bronzezeit waren Gemeingut ller Germanen und Indcger:

menen. Diese Götterdreineit bez lt sich auf ‚Sonne, Magd

und Mengen. Sonnengott und Mondgott bleiben sich stemx

dig glelch. Dagegen umspunnt der Gott der Morgenr‘o‘te alle

Formen der Natur ewalten. EI ist liindgolt und Feuergett,

Speercott und Ax guxt und eili als Pferdegot't wie dle Max:

genrbfe der Sonne voraus. Seine gl‘osse gespreizte Hund

stellt Hinmels—, Blitz— und Feuergottheit dar die untrenn-
bar ist von der Axt als dem ltiuanzeiehen der fiergenröte,

der liaturgewelt.

Dieser Axtgott der oft auch al

stell: eine offenkundige Votstu
des wind%ottes und Speergoües

dere Sei e des alten Axtgattes, b

der Mor enröte als Feuergotc, z D cn als Fruchtbarf

keltsgo t, lebl gnnz sieher in dem sp teren Frex; fort: bep
den Gottern ist die Führung der Axt gemeinsam. "Ja, das Sinns
bild der Axt ist be1 Frevr sc unzertremlicb von seiner Gott=

heit geworden dass der hll Olaf, der christliche Nachfolger
des Freyr in C7‘Wedsn‚ noch v Ze't mit einer la ELLF

  

Pferdegott auftritt,

des späteren Waden dar,

belunmnsage! )4 Dle an=

' enscnaft als Gott

   

    

 

  

  

  

     

 

man _Ivat ab eblldet wurde. Ad ebenso hat sich de onnen=
und Elitzgot allmählich zu nonur weiterem: ' 'el't. Seln
Helmer, das Sinnbild des Eh" Lzesl I‘scäzelnt s n ggf Fel=

senzeiehnungen und des ihm z mm. Eocksge dnn Ist
  

nichts als ein Naem‘la sel

Boeksgegmlt, die mit l 1ner E

sammenhangen muss. " (Kossinnu) .

  
eigenen ursprünglichen

genschuf‘t als Elltzgott zu=

 



Werum flihre ich alle dies Uin SO breit aus? — Weil
nur genaue kulturqes entl. . und sprachgeschichtlis
che Untersuchungen ‚ine zuverl ssige Grundlage für die
Erforschung unseres Numens hergeben.

Aber was hat die ursp 'nglicn g ttl. Bedeutung der Axt
mit unserem [Jemen 4\x 1m = Axtstiel zu tun?
Sehr Viel' Denn wenn e Axt eine so gewei te Stellung
bei den u meinen einnahm, dass man in ihr e'n Heiligtum
der Gotthe.t rehrte, dann ist daraus der ‘.luss nicht
schwer zu Zl , dass auf ihre Herstellung; die allergröss:
te Sorgfalt gelöst wurde. 'nd wenn mein m‘ Vorl See die
_LGgsghfijige 1.x? der Gott it weinte, dann he 55‘: das
nichm‘mehr und nichts wenLer, als dass der "St el“, die
"Handhabe“> die unmittelbsr des Gottes Faust umklemmerte,
und die als Träger der c“ ttl. Waffe diente auch 31'.

wisse Vorrengstellung unter den Geratschsrten der alten

Germanen genoss Sollte daraus nie-h klar hervorgehen

dass die Herstellung des Axtstiels mit besonderer Liehe
vorgenommen wurde ass man nicht nur ein ohes Stück
Holz in das Schaftloeh der Axt usste, son ern säuberlich
bearbeitete, besonders zahes H0 z dazu verwandte und viel=

leicht auch mit Ziem’at, Semiczereien usw. versah?

Noch heute ist die Herstellung eines uten, dauerhaften
Axtstiels, der auch bequem in .er ‚nun habe ist, eine S e=
zialit'at unserer Stellmaelier und Zimmerieute, die nich

jeder versteht.—

leh wehe zuri ck zur heimatkundlichen EeLrnc' „n: und
knüpäe an der ‘d llst ttper".ode an (nach dm uruEerielde
von Hallstatt i Salzkammergute "Denen t) die ich von

800 — 200 vor Christa reen s, man b ' ichnet diesen Zeit:
abschnitt auch als frühe isenzeiL D1856 Periode zeigt

neben Weniger solide geuraeiteten Bronzen auch schon die

Eenutzu g je ' Das ist die Z t von der schultz

sagt: Eise Woli‘szcit. Von der älteren Hall:

stattkul ‘r wurde unser" He matgebiet zwischen Harz und

Ihür ger .Jld nicht bei-in ‚ oei dem Thüringer Walde

et ihre Herrschaft 1b. Bageger ‘ t sie zu Ausgang

allstatzzeit auch im nördlichen muringemhelmisch.

"sehende Bevol' dieser Kulturperiode waren

Westen herwo! drungenen Kelten, die von den

dl. dran enden Germanen der Bronzezeit zunacnst

nach festen und Nesten geschoben wurden, aber nun zu

Ende der Bronzezeit (infolge der wirtseh.u.pol LSchwaf

Chur wieer ostwärts vars‘tossenl Sie dehnen He Gebiss

zum Harze hin aus. Die Namen für Bade um; Szxele,

viellsle’t auch H lle sind vermutlich keltischen Ursprungs,

wie ja uch der lunme des Berges über Surgwenden der urf

‚ich penne hiess kelusene Ursprungs is uns s_

unter german. Einfluss “Finne” genannt wird.

- Die gesamte Hellstnttkultur in der sich sehen der _

Über ng zur Eisentec'nnik vorbereitete, war eineAkeltisehe
illyrische Erse nun und schon gegen Ende der nronze=

zeit haben von ihr au eitler Prunk und wohlfeil, Messena

ware auch bei den Germanen um sich 5e riffen (Schultzk

Das Eisen (das Wort ”Eisen" und auch es Eisen selbst be=

zogen die Germanen len e Zeit van den Kelten) 1mm vom Ksu=

kasus, wurde von den E ruskern aus Kleinasien nach Italien

gebracht, von de durch die ‘Ehryger zu den Thrakern und

schliesslieh zu den Illyrern weitergegeben. Vom Kaukasus

   

   

  

  
  

  

           

  

 

  
  

  

    

 

    

    

  

   

      

   

 



  

raenten eS die

  

   

‚ ver:
den germ‘mlseher.

m: die Germanen
1deL„‚ ‚ a1? M indo:
xh warnn, hesm cI‘S von

1&4! dic Germanen der Armut
„niemng und k‘ en mren Feinden

wie, verzwe 1te 1’ pferkeit
L/{lS Eisen 01 ab 1‘ St bi zum christlichen‚ unter den p man r ein seit iem und otL vergab:hrLL}; GqL.
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infoig der eben childerren Notla e
"iderst ides nach C ten m5. süä—
n von den i verlegt

ganzen

 

  
   

 

5(„3 (L

dl auch U}
< r: F-r =,mec— isch

an empf “r“ n und Rom ubemm
ia Vorganga, die inre neue D.

vorbereiteten. Jedoch auch '„ der Riewtung de
Widerstandes e r an sie Ehrei Sie erweisen sie
trotn allem bald «herlegen und gewinnen Raum.Endlich breitet sisn vom Süden her das r Asche ‚ ‚ltreiehaus‘ Der Kelten wird es Herr, der Germanen nicht,“ (Schultz).
Die Kelten zeichneten ich wahrend der
durch gehöpferiscne noc'r politiSche Jungenaller ausseren Be "nstiß 'nvnr und vorubergehender rosser12,9 spielte i ra Kul Lu clns verhältnismässi - ürftigeRolle„ 59 unterlagen so< zeitweise dem Eindringen derIllyrer, ‘enen aber bald d 0 Germanen im muh gewordenen

Klima und wie: die Einfälle des Leitervolksder sfmtnsn unbaquem wurden Als am] die um er ihr G5:biet im Lordosten räumen muten, {1:103 die L1 muten davonweit weni “er Vorteil als die K ‘ im emell hoch:kommen und im Westen zunäc die xuont—ixau armerch ehL' Lnd Iberer überl‘ennen.
Die an stossen Schi esslien

' ‚ nach Oberimiien um

‚ 5 die nona nbwa’r"
selbst n cn D phi und einas
iaterg ums“: (S.13rief an die G
Eroberungen nach Süden kommen sin
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en nach Eritnn:

5 hwarzen Meer;

wn s e das R9 eh der an;
her im ILT J Durch. dies:
in unnitte re 1 ‘rung

    

      

      

 

   
mit d Kul‘uren des Süde Die, ulfiur der Er'usker wird 'sowoh von den Etruskern auf Ital en, als auel durch u sgriec‘ Wgs: i von assilin her nimmt“. Die ‚<elten n'tx

 

  wick in e “21195 N n (lesen, bildü.‘ aber vom 5. Ja‘wb
Ganzen eine gent mliche Mischkultur aus, die man
einen aus e "er Untiefe (L9. Tene) des Neuenburger '(16€ Wastsc‘ iz gehobenen Funde als LaATäne—Kultw bezeich-ne .

Bgvor ich auf den Einfluss dieser Kulturegoche auf Germanieneingebe will ich an Hand von Funden die ‚allstattkultur un:serer Afmerheimat beleuchten Einzal funda dieser Kultur wur:den zu Tage ebracht in Alt Auerstedt ‘gaehraBeiehlingemgß: 'Jncslebe ‚ BurgwendeniKQ 223„
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Dietrichsroda Denndorf, Griefstedt, ‚Gramm, Hauterode,
Herrengassersiedt, Leise, Niederholzhausen, oberheldrungen,
Sachsenburg, Reinsdorf, Steinbach und Steinkreuz bei Sa0h=
senburg. In Heinsdorf wurde beim Eau der Unstrutöehn 1888
in der Nähe des Dorfes ein Depotfund gemacht.

Gräber aus der Hallstattzeit fand man in Beekleben, Kölle:
da, Enttgeraorf Etzleben, Gorsle‘oen, am Eonifatiusberg
bei harrus, an er Teufelsbursz bei Hauterode im schloss:holz bei Heldrungen und am Schattenberg bei v ehe. Prof.
Götze schreibt in nem Werkmie vor» und fruhgesehie‘ntl.
Altertümer Thüringe i‘ ” Die Zahl der Gräber euf der Sehmuk:
ke teils Flach», teils Hügelgräber mit Leiehenbestettung
ist sehr gross; der .öhenzug ist oder wer förmlich dm't
bedeckt." In diesem Werk werden besonders die Gräber .
den "Sieben Higeln" auf der Hainleite im sogen. " rötzen=
hain", ziemlich 2 im van Secnser rg gelegen, behandelt.
Auen innerhalb der Um‘ llunä der aehsenbur sind Bronze=
graber aufgedeckt. 190 wur e emleben o erhulb des
oben erwannten s'tein t1. Grabes ein Grab aus
der Hullstattzeit aufgedeckt De in der Hellstattzeit die
Leiehenverbrennung bereits stark gebräu niicn war wundert
man sich über diese Massenbesta’ctungen. Vermutlich wurden
diese Bestattungen auf em Wendenuse der Eile vorge:
nommen, wenn keine Zeit r die Ver‘ure g übrig blieb,

Als besonderer Fund ist das berühmte,r ese hafte Fürste
b im Leubinger Hügel zu erwähnen mit seinem Galdsehn c‘K
hohem Wert und seinen einzigartigen In, geschieht:

hohen Enthüllungen. Ich wies schon in. e‚ t 1 Teil darauf
hin (in 1‘ 11€ in: Museum f’ur Vorgesehicäta auf . tellt),

Fernel wurde am südlichen Hunge der See in einer
Lehm rube unweit des Dorfes eine hallst
sied um7 auf EliFth.’ An Einzelfunden s
seholz F. Ecäansberga gefundene Lappen
eine {an von 15 cm haf und 565 g schwer ist

Welcne 3 ‚sse kann nun aus alldem zie‘ ?
Dass wahrend der Hellstettzeit unser Hein tgebiet vorwwe:
gend von de] ten bewohnt war oder durchzog n wurde.

Hai diese keltische Uberf‘rendun etwas i‘Lr die Entwicklung
unseres Namens zu sagen? Nein! eäenn der indogerm. Grund=
stcck der SäreChe, der von den Germanen teils ubernommen,
teils selbe andig entwickelt war wurde vom Sprachgut__der
Kelten kaum beeinflusst. Eine Fülle star verwandter worter
verbindet beide Völker, wobei des gernunl ehe Sprechgut
das keltische überwog.

Ist dagegen eine Rasse — bezw, Blutbeeinllussuna der Gar:
manen während der Keltenherrseheft in Mitteldeufsehldnd
anzunehmen? Nein] Denn einmal sorgten nie politischen Ge=
äensatze dafür, dass sich die Germanen schnrf von denKel:
en ebsonderzem zum anderen waren die Wesensuntersehlede

so säerk, dass sich beide, Germanen und Kelten nicnt Ver=
mise ten.

Wer bewohnte unsere Ahnenheimtat in der La menge—zeit bezw.
der Eisenzeit (500 v.Xto bis zum n‘nristl. Zeitbegmn)?

"Ich glaub, der Deutsch' erfreut Sich einer

grösseren Anle e; der Itelier doch hat sei=

ne Eindere in iesen Augenblicke menr ent:

wie e t.

Herman, in H.v.K1eists Hermannsehlägää)
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Ohne Zweifel hatten keitisehc Völker-stamme
bist des utigen T ringens bis zur

hin inne. ‘nter diesen keltisensn Völkx
sich seit ungefähr 500 V.Xto‚ eive ei
durch „ein ‚ Verwendung des Eisen; b i " warfensich ehardderisierk Diese Eisentechnik nahm ihre 1er:breitung und drang auch zu nichtkeltisehun Vo’lkersunai‘ten‘Van lernte in dieser Zelt den Glasflu s und die Top‘
sc ‚ e kei en. Und ÖJch wurden noen nie meisten Ge'

Vllen d e grässer 1, die zur Aufb‘wan‘ung der V\
aiezflen, m1 der Hand. ‘ rge teilt. A die Stelle
enetbesmttu: ‘ trat noch ne ' der Hillst'

’ Die andknoz'en wurden 1'
man beigesetzt. Vielfach legte m
.An und S hmuck beii Aber zu

  

  

   

 

  

   

  

  

  

  

      

   
  

         

   

  

. um] frb. Igi

uhem LuxL ;‚ das Voik war

ten sich ‘re Prie‘ Lerher

‚nn knahende

r p . t. ‚er; u’v
Leidensenat’tet ge ahrihhex

Der indogerm, des Keltentums, das noch „104A, zu
‘ 'tgehend ve seht ‘ n, stand den Germanen aber ausserst
„i ‚e wie auch Viele sinmverwundte Wörter, die den Kampfm v fnhalt haben, diese beiden Völker verbindet und die ge-

e Vorliebe für das Waffenhandwerk kennzel.clme.‚ wo:
icn Je Germanm die 1m ru g hatten, Denn dir: Kel=
en J'Hrtausenbe hindurch standig vor den Gerne i

r. soulissslicu ihre Freiheit un die Römer ver i9-
ren. .* ‚ „nz'lne Volk tämme waren sogar stolz, wenn sie
sich german. rkunft r- mten Trotz ahem Austauscnes ge:
hen beide Völxer keine uefgr enden Bindungen miteinander
ein. Die Germunen haben zumilm da, wo sie‘f'elten zurück:
drängten deren äuserer Kulturbesitz z‚T. mi C emommen.
Aber im Ganzen standen sie den Kelten sehr ab ‚ .d gegen-
über urd blieben in i 16m Kern unberührt.

Auch der Dw stige Einf‘uss des Keltentums auf die Germunen
deutend, zumal die l>el‘isch»gemanischs MISOh'

kultur, dlu sich zuletzt unter rbh Einfluss berausbildeteßix
vorm gend auf die iixiksrhein. Geb ete beschrankte. Der
Einfluss der Kelten ist überhaupt immer sehr überschätzt
werden So hat z.E‚ die Verehrung der eabenspendenflen, _
schicksalverhängendun "utter, die in I‘lGin.-I‘ömlsßh_fln 811d:
werken und Inschriften vorkommt, ihre Parallelen bei den
meisten indogermarischen Völkern und in den Eisen und Nor-
nen des Nordens. wahrscheinlich ist sie eine zeitbedingte
Ausprägung alten Stammbesitzes. Jedenfuus lasst slene
kaum_ent:‚eheiden‚ ob dieser Glaube bei den Keiten oder bei
den usranen seinen Ursprung hatte.

Der Gott Thvnuzus (Thor, Donar) ist bestimmt. nicht kelt1=
scnen Ursprungs, wie wir oben schon sahen, sondern stammt
aus der Bronzezeit samt des Glaubezsan die göttlieuen
Zwillinge.

     

 

L‘i 51*

‘ du ‚Eguain-      
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Im Elick auf den späteren Übergang des germanischen We:

sens ins Deutsche muss man zugeben, dass dcxs Keltentum

Viel dazu beigetragen hat, “dass weichere Gefühle die

Neigung sieh selbst zu besiegeln und das Hulbdunkel
der Seele um sich griffen.“ (Schultz).

Die Germ nen mussten sich also mit diesem Keltentum

nicht nur nach Bussen sondern auch innerlich ausein-

dersetzenl Das geschah. Aber dunk der rheften Fri

sehe ge ihiswen We' ns waren es vorwl nd positive

Z e, die das G6 tum 011: Keltentum l sich uufr hm,

e dnn't s ' „ep ge aufzugeben oder Überhaupt
10 bee ussen zu lussen.

  

  

 

   

 

   

 

  

    

  

      
nde der frühen und unf Q der s ten E n ‘it von den

omern drohte, die ihrer iLaliscnen Grundla’e nach den

Germanen W19 den r el ten aufs nächste verwur t war n.

Dcrc nur l knm‘i Römer und Gar nen e atmnlig in

Bezi m Industrie wer:

m , u d ihre

‚ mythische, und

später im esten durch keltisehe Gebi Le in dls noci uns

bekmnte Nordland, Aus diesem Grunde ist es erklärlieh,

dass die Schriftsteller der Antike zun ist nur Skythen

und Kelten kennen, obwohl. der Grieche Pytheas geüen E

de des 4. Jahrhl schon einzelne germanische Narren renn

er wer von Massilia aus zu Schiffe soweit vorgedrungen,

dass er das Wattenmeer und Helgoland kennen lernte und
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"die Sonne bald nach ihren Untergang wieder aufgehen sah",

Das urverwandtsehaftl. Verhältnis zwischen Germanen und

den Hellsehen Römern erfuhr leider dur h eine stark ent=

i‘remdende Sonderentwicklung, das Einströmen des Etr ki=

sehen, dann von Südeltalien des Griechischen und die Entx

faltung des Stadtreiehes zum Weltreiehs eine grundsätz:

liebe Wandlung. Senliesslich kommen die Germanen selbst

zu den Römern: Zuerst die Stamme der Arnbronen, Kimbem

und l’eutonen am Ende des 2, Jahrhunderts V.Xto. Diese

Auswanderer suchen in Oberitalien Land, wie einst die

Kelten. Trotz überlegener Taktik und Bewaffnung Verm9=

gen die Römer die durch lange Wanderung und die Vermisehe

ung mit fremdem Zustrom verwilderten Scheren er; zu

Vernie en, als sie bereits durch den Einfluss des ens

Verweichlicht und z‘i‘. dem Trunke verfallen sind. in all—

len Berichten der u mer zittert aber noch der Scnreeken

nach, den diese gewaltigen in ihrem Wollen und Tun den

Römern ganz unverstundliehen Eindringlinge ausgelöst nax

he . So sei ‚ben der tollkühnen, unersehroeken küsse:

'sehen Ang isweise ein kultisener Zug erwähnt: Gold u.

 

    

  

  

  

Silber wurden von diesen Germanen veruchtlieh in den Strom

ewo rfen und di e‚ rauhsarigen, burfüssigen, in weisse

ewnnder g.A Pri stcrinn n opferten die (Es:

fangen n in riemge , Aä'fi aChkeS n, indem sie 1h

nen di Kehlen durchscrni ten und aus ihrem Blute wahr:

sagten und die Weibo- traten ihren Männern entgegen, I

wenn sie fliehen wollten, s'„ hieben si nieder und gr1f=

fen die Feinde selber an; sie er aber. 5 h nicht, sondern

töten ihre Kinder und sich selbs ‚ n ihnen nicht zu:

gesagt wurde, dass sie unberührt gelassen wurden.

Das waren d'e ersten Germanen, die zum Angriff auf den

Süden ubergmgen,
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Erst später wurde der Römern deutlich, dass d ese Völker
von der Nordspitze uLZLiunds kamen, aber der w l Cntx
liche Sinn des Vorgangs ulieb ihnen verborgen.

Die erste germanische V kerbewevung ist fo“gende: Mit dem
Zuge der Kimbex-n vor. Neid nach Süd ist der Jorstogs der
Lanäubarden zur Elbe verknügrt, des leichen die esiedlung
“eh esiens duro‘: die ebenfa ls V1‚n üil 1d und s dnorwegen
nachrer oder ' dung; vordringenden Van Mein und ine Reihe

‚ ‚ ‚ ‚ n'lVJSL‘ er Zuzupe zur w hsel, d e r
ÄLQISAWQUQLSL ‘* ni__e’
yg“LkeI-w2_n_ ie ’zndalan t einen im Lau e, d ro-

v .

nen, Kimbern und ‘i‘euwnen ‚jedocr zielen oder m
Den bei Eresl; Teile der Keltischen Bayer mit 1
len dann in g ‚rannten erzü en von Westen und
Italien einbrechend, in

Was (2601i

  

  

 

  

  

  

 

    

 

    
 

             

 
  

    

    
sen, die runi ehe

en zeigte und ka
re Kraft ‚ m; die Römer den in Zahl weit
ren Germanen unter Qen. Denn der 0° [mische Heer e-
ruhce auf freier Gez‘ofgsenaft und k' 9m Einsatz.
des Blutes k tete die Krieger zu einer zahen Gesenlc‘gen—
neit läusammen. Nicht grosse Haersoraren überwanden a5 '
sige Ömerre — _e; mixen nur am >52 In m; i g eng
Wkräft' „Lege: Wien L Sh den3&2:me

üir n ersg tgpienim. wie k gggnjj'breru ihre};
eigwg Wahl! —

Damit so liesse ich diese völk rpolitisehe Betrachtung ab
und verweise auf das erste zus» enfa nde Schriftwerk über
die Germanez die "Germania" de, Azxci us das trotz der Mänx
e1, die un n Lichte der neueren FcI-sefxung erkennbar wer:
en ein un chätzbar wichtiger Quelleniund aus grauer Vor-

zeii ist. "Durch sie ist ein Morgenrot in unsere Prange:
schiente gesetzt, um das uns andere Völker beneiden k0nnen"
(J ”num).

"Nicht der Kelte nicht der Römer gibt den Germanencum der
Eisenzeit die entscheidende Präge, sondern der \ b _
mm. Hier kommen die Germanen mit Völkern an Es;
rührung, die ihnen in ihrer geistigen Haltung napers‘tehen,
als die V'm den Hochkulturen des sudens schon fruh angekrnne
kelten Kelten und die sie ausbeutenden Römer.

Vom Osten kommt, die 'üngere Bronzezeit einleitend die.

WM? Die ermanen halten an ihr bis ietzt
ziemlich einhe tlieh fest und entwickeln aus {Las r“ Vrguohe
eine tiefsinniue Glaubenswelt. Vermittler Ware.) ve Erich
die I11yrer, d samt halten Slawen, Thrnkerr, se1_..t schon
einer newisse ‚chiont der I’caiiker, Lomerischun Griechen u.
Inder on die er Welle erfasst wurden, und aucn die Kelten
vermögen, dem illyrischen und später german. ‚linflusse an:
b1 werfen, nicht durchwegs bei ihrer1<drperbes.attung zu

.. 4 Den.

Auf den Osten weist der mrudoi beric’Tüti
im von den Neurern im Norden der skythen. 1%”th _ '- dle
eigenartige Vorstellung auch bereits dem früngmechisehen
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und indischen Altertum. Zu Beginn der Eisenzeit oder bei
der durch den Zuzug aus dem Norden erfolgten Umscnichtung
der german. Stämme an der Ostsee wird sie eingedrungen
sein und den schon im indogerman. Altertum Vorgebildetan
Altersklassen und Jünglingsweihen der Germanen die beson:
dere Wendung ins Leidenschaf‘tliehe gegeben habe

Und gegen Ende der früneren Eisenzeit kommen im s dosten
die Runen auf, mit _p einnisvollem Brauchtum umwoben."
(Senultz). (im l. oder 2. Jh. nach Xtu). Von allem Anfange
dienen sie nicht eigentlich dem Schreiben, wenn sie aueh
eine voll ausgebildete chrift . .d, sondern dem geheimen
Wissen und der aus inm hergeleiteten Zaubernueht, schon
der Name Runen, der mit unserem “ruhen“ zusammen hängt,
deutet darauf. "Diese Runen sind die jüngste der grcssen
veistlgen Errungenschaften des 2. Jahrta usende german‘Xu
ur‚_sber sie sehliessen es würdig: ab und halten sich vd

‚Ug in Rahmen gernanischer Eigenart. Auch lenken sie er=
neut unsern Blick auf den Osten und auf die Goten.

Die Zeit ist vollendet, erman. Wesen in allem Wesentli:
chen entfaltet, der Grun für des nächste Jahrtausend ist
gelegt. Not, Hunger und Heerfahrten haben diese frühe Ei-
senzeit durchfurcht und ihr Antlitz mag uns in vielen sei:
ner Zuge trotz aller Hoheit wild und sehreekhaft scheinen
Wie der heilige Haarwuchs des Chatten dem Römer. Aber welu
che Zeit soll diese Zeit verstehen, wenn nicht die unsere
mit ihrem, ihr so tief verwandten Schicksall Die Triumpf:
saulen uer römischen Kaiser, des Traäanus, des Marcus,
rucken uns vor Augen, was Germanien amals litt und worum
es rang. Man vergesse nie, dass Rom das freie Germanien
noch ganz anders gek htet, seinen Aufstieg vielleicht
für immer verhindert ' tte, wenn nicht Iran (vgl. die in=
dogerman. Abzüge nach Südost) den andern Teil se ner Macht
an sich gebunden hattet Und jenes Iran hat uns sp ter Viel
gespends . Welle auf Welle se ner aus dem Blute der nord1=
sehen Rasse gesehöpften Werte .at auch die abendlandische
Ful‘tur erreicht und in german sch—deu Lsehem Denken unge: I
ahnten Ertrag gebracht. Beide Völker, die damals unauhangig
voneinander Rom unklamnert haben und zermürbt, leben nur
noch in Nachfahren und Nachklängen weiter. Aber wahrend
der deutsche, aus germanischen Stamme genährte Ast trotz
allem noch reichlich grirnt und Eu pas, ‚ja der nordischen
F. e letzte Hoffnung; ist, sehen wi den iranischen durch
den Einbruch der Araber, der Mongolen, der Türken fast ver-
dorrt, und auch von den Frü en, die er getragen hat, ist
nur spä liche ‚Kunde gehlie' Dennoch ist sie so gewaltig
und leu end, dass wir auf sie nicht Verzichten k0nnen,
wenn es lt, e'genes esen zu klären und zu wahren. ms

liegt im Sinne d r Weltgeschichte, dass Germanentumund
Ira ' rtum sich über die Jahrtausende und das er‘ndlicne
Rom A nwee im nordischen Gederken eines erstarx’cen Deutseh=
tuns geistig wiederfinden. ” (Schaltz).

Das ist die Schaul in der wir unser Vor
res Ei tritts in oie deutsche Volksgeso hte senen‚_axso
in den r sten Jahrhunderten nach der ch fliehen ZelTQl’l:
Wende. so gehe ich nun nach dieser grundsatzlignen Darle:
gung wieder über zu der Frage: Wie sah es in dieser Zeit

in unserer Ahnen‘neimar aus?

Wir erkannten schon oben dass die Germanen der Jun e1sen=
zeit ungefähr um 400 v.Xto. bis zur Finnegebiet suuwarts
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gedrungen sind, Das beweisen uns Einzelfunde bei Beichlin:

gen, Kölleda, Hurras (Eonifntiu—sberg) Heldrungen Marie-n:

rode, Sachsenburg (innerhalb der Unwallung), Steinkreuz bei
Sachsenburg. Dazu fand man ein Grab aus der Eisenzeit bei

Leubingen um Fusse des sogr Leubinger H Dels des Fürsten=

grabes aus der Hallstattzeit und eine An edlung zu Griefa

stedt auf den Gelände der alten steinzei' lichen Siedlung,

Auf eine grössere An dlung bei Auerstedt um Kutzenberge

deuten die Massenfunde von Urnen und Gefässresten hin‚desgl

in der so . Lehmgrube nordöstl. von Herl‘engosserstedt und

in der Nä e von Millingsdorf. Super nte Herdaruben wurden

bei Herrengasserstedt festgestellt. enn diese auch noch

aus der Steinzeit herrühren die Gef ssreste 'edenfulls

sind Zeug'tisse der Eisenzeit. Denselben Masse ab muss nun

n die Gruben legen, dieVan den Van Iromsdorf nach I‘

lingsdorf führenden E‘uhrwege a fsed ekt und u t

Die Gmhen waren etWi 11/2 r 211x T‘ „1 vmr'V’

terformig in einer Tiefe veu 11."; ml

Auf die Eestattungsfomen, die allein eine Untersuchung

wert wären, will ich an dieser Stelle ni t eingeheni Da—

gecen ist es interessant, einen Blick uuz die zahlreichen

Wellburpen zu werfen, die uns ein wichtiges Zeugnis für

d1: Eacfifliehe Besiedlung unserer Ahnenheimat zu sein

so einen.

Wahrscheinlich ist die “Tittelsburg” bei Summa in dieser

jüngeren Eisenzeit entstanden, wohl auch die Umwsllung bei

SchIossbeichlingen, die Lichtenburg oei Eu nizhsusen, _

die alte Umwullung der Eokartsburg bei Eek sbergn und die

Teufelsburg bei Huuteruder

Die Suchsenburg und der Be utiusberg bei Hurra: nagen in

der Jüngeren Ercnzezeit e22 enden sein, in der teren E1=

senzeit d gen die Monraburg und die Wendenburgl

Von diesen Wallhurgen, von denen oft nur noch Erd erhebungen

     

    

  

   

  

 

   

  

 

oder -— tiefungen zu erkennen sind, kann man lleieht

wenn au tVorsieh’L m, Schlüsse auf die Die 1e der fien
519'11ng Ziehen. Eine andere Fra e ist die: Welchem Zwecke

dientenuiess Wallburgen‘? Diese Versehanzun n, die in Frie=

denszeiten der Bergung des Viehs und in Kriegszeiten wohl

auch der Bergung der gesamten fahrenden Habe gedient haben

mögen waren wehrsohem - nach der Lage unu Beschaffen:

helt des Finne» und Sehm keh'oltenzu es zu urteilen — ur=

sprungiich für militärische Zwecke estimmt. Sie erinnern

fast an ein sorgfältig ausgebautes Ber’estipunessystem,da5

vielleicht seinen Ursprung in der Steinzeitahu und nach

und nach ausgebaut werden lst.

Hentsehel, Wagners-Schlieben und Behlus nehmen sogar an,

dass man in den 'r‘lsllburgen in erster Linie Kultstatten se-

hen müsse, (err.M.G.Sennidt: Die Siedlungen an der Hain:

leite, Schmücke und Finne, Helle 1900/2 u.Dr. Hentsehel:

Wullburgen und ianzberge, Zeitz 1917p D . ist jedoch sehr

unwehrsehein] i ehr

Damit habe ich eine genuue Darlegung unserer Ahnenheinat ’

äegebem wie sie beschaffen war ehe unsere Vorfahren in die
eutsche Volksgesehiehte eintruten.

Nun gehe ich im Besonderen auf die en ste Siedlungs eschichn

te unserer Heimat ein und will versus en eine Grun legung

zu schaffen für die Entstehung unseres Mangas; bis:
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   her ging ich der Entstehung schichte des ierätnamens
nach, die ja Voraussetzu 4 f‘ die Entstehung des Famix
liennamens ist, Und letztere ist wiederum Voraussetzung
für die Entstehung des geschleehts Axthelm.

 

  

Die Besiedlung unserer Ahnenheimat bis zum
des Thüringerreiehes 531 pggh Chr.

"Das Sinn n und Denken unse er Ah
entfslt t i unserer Gesehi *te

in ihren geistigen

Cavtai en, st m (in, der es emst
mmt, ein atel'l’len immel aus: se'ner

Seele Grund, nach messen seheimni

Veller LichtboLschaft er 2s SuDI‘A

umoste Sehifflein der Gen „Alert mit

festem Vertrauen in eine gottverhäng:

te Zukunft lenken wird." fsehuitz)

Der römische Schriftsteller Tacltus b” innt in seiner

"German a”(98 n.Chr.gesfinrieb n

" emanlen in seiner Gesenti it wird von der. Gulliern,
R tern und Pannoniern durch die Flüsse Rh l und Deneu,
von den sarmuten und Dekern durch gegenseitige Furel

und durch Gebirge geschieden. Das übrige Germanien un'

gibt der Ozean, der umfangreiche Landungen und amemes:
sen grusse Inselgebiete umspannt."

"Die Germanen selberimöchte ich f r reinwohn r halten
und keineswegs fur Mischlinge infolge von Zuwanderung

und gastl. Aufnahme fremder Stamme."

Die _B_e_zeiehhunv Plenum selbst sei übrigens neu und

erst vor kurzem aufgekommen Die nämlich, welche zuerst
den Rhein überschritten und die Gallier vertrieben hät=
ten, die jetzt Tungrer heisseh, seien damals Germanen
genamt werden: so sei der Name eines einzelnen Stummüs,
nicht ein Volksname allmählich zur Geltung gekommen. Es
wäre also die Gesamtbezeiehnung Germanen zuerst vom Si

Eel‘ ausgegangen, weil er Furchtlerregtg nachdem aber
der Name einmal gefunden war hatte llm denn die Geseznt=
heit des Volkes Iür sich selßst gebraucht.“—

Diese Darstellung aus der Anfangszeit unserer Volksgen
so. Echte aus uns zunächst gen en. Denn die Geschichte

Gesamtgernai ens, d.h der einzelnen Stämme, kann man

l. ich In Geseniehtsbuchern nachlesen, Uns interessieren
nunmehr nur nach die Besiedelungsvorgänge in unserer en=

g 'en Ahnenheimati

Z-n Verst ndnis des Gesamtzusumnenhangs zitiere ich noch

sinne]. Senultz: "Das dritte und le zte Jalrtuusend gernen.

Kultur War von Grund auf Zwies ltl'g. Das alte noch unbe=

dingt gar, 1 den grossen Seh’opfungen

der 101km ‘ aus, und ein neues,

nur * _, e 1a. 159.0E „chon umgestaltetes u d

nient mehr e'nheiili s Wecden, 1s Leuteehtum, '

in des Herz F. ropas hinein und si i ert s, h euer. d n

Osten durch dessen Kolonisierung n6 durch die Abwehr der

Mongolensturmei Eiese von unneilvwlen Rissen durchfureh=
te und dsch zukunf schwul re Kehrseite des Jahrtausends

ist 2‘ II noch germaniseh nach der Rasse, nach der „prache

des Volkes und nach einen wesentlichen, aber allerdings

immer mehr verklingenden Teile der Volksuberlieierune

Untergang
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der Bräuche, Sagen. Lieder; aber die Schrift der Gebildeten
entfremdet sich diesem Grunde, obgleich uns beste ihrer

Kraft aus im E, zogen ist, und ver iert sich b1 zur Selbst-
entäusserung an fremde Vorbilder."

"Das neue und letute Jahrtausend ist nicht mehr e'nneitlieh
Nach 400 Jahren der Völkerwnnderung mit der es einsetzt,
tritt alsbald Stillstand ein. Aber äer Norden von der ‚im:
de der grossen Begebenheiten erst jetit dure init und von
ihren Rückschlagen noch nicht geschäumt, wie das I'u:terland‚
holt um 800 aus ungeahnter eigener Kraft zu einem
Naenspiele aus, das wieder 436 ihre währt. Man nennt es die
Wikin erzeit. AUG.“ jüngere Goldzeit und Silberzeit waren
zeichnende ' en für die beiden ( Dfe‘ einer kreisser en
denn in der Völkerwanderung beherrmht das erbeutete „01d
Singen u . Denken Sieg Germanen um:ti e Heliennieh'
in er ’ ind rzei ’15 Sil e‘ in nen u.den"
Wasregur malen den eästen Jahren gnrunseäg
vor

Dass sie sencn .dhrhnnd rte

b siedelt und von den K lt-
f’ hrt. Wenn n sollte, welche Völkersch
zuerst bes ed ‚ dann kann ich nur g nz engen" n A
steilen dass die ersten ger „m. Siedler 'nnegeb 9L zu
der sueßiseh ernilonischen G uppe zu ree.’ sind, d e im
letzten Mindert vor der varistiichcn „ekt’ iende Elbe
und s lle besetzte die Kelten nach Westen abdrnngte und
ganz ' Maideutseniwnd in i en Besitz nahm.

’LOÄ'fl/{Üfuneh dieser alt ren Sueben Waren die „Hermnduren,
‚eh aus kleineren V nden zu einer ’rrossen Vol‘xsxe

mein chuft zusammen eso n ‚arten und ereits im leiz
ten dahr‘undert vor Chr. c s heut ge T ngen bevölkerten.

25i hierzu: "Die Sweben bildeten ein einheitliches
die Cnatten oder Tenkterer. über die Halfte renne:

ns nahen sie inne und sind in eigene stä* esekieden,
ihre besenderen K11 en haben, wenn sie a nter

der Bezeichnung Weben zusammengefasst werden.

J art des Volkes ist es,L das Haarlnseh der Seit:

Ad ir einen ßno an zu seh ingen. =
scheiden s h e Sweben von den übrigen Germanen, so
re geborenen ‚ eben von den Sklaven.‘

“Als die ältesten und angesehensten unter den sueben be=
ze ebnen sich die Semmggen. es Die Grosse des Volks=
k r ers bewirkt, nass sie sich als das Haupt der SWeben
vor ommen.“

"Die Lnnegbgrden das en macht ihre geringe Zahl_bsrünnt
Von Vielen starken Volkern umgeben, sind sie ge ehert
nicht durch Geftgigkeit, sondern durch Kämpfe und Wagemut."

Zu den Sueben gehörten eh die Naristen, Quaden und Mnr

MLetztere ze'chneten sich durch beson er n
vor den beiden anderen aus Ferner die Ostsueu n:
ner, Euren, Lugier, Nr‘narna elen und Hauer.

Zu äen NQrd—Ostsg n rechnete Iaeitus die Ionen
Semerier, sw10nen, st er, Sitonen und erwägnf als’figgnz»
XQlk31_in‚Qslen die Paukiner, Veneter, Fennen und “sagena
hafte Völker."

    

    

  

   

   

    
  

  

vor Chr sti Geburt von Je

befreit war, nette ich aus}

  

 

    

   

    

  

  

      
  

  

 

      

      

    

  

 

  

  

  



‚.55-

  

 

Den uns wie;

Se nonen wur,

L‘. Er 50h

‘ hin ois in die un

wollen wir der D0

stell Völkerstsnn, der ein Bruderstsmn d v-
‘ ' i321: Tacitus mit b

1 der Sweben zie

1 Cernaniens. Jet

Da liegt n‘a er De ns
‚ ‘ , der d n Römern treu ist (i).

Deshalb haben sie allein unter den Germanen W't uns Run:
delsverkenr nicht nur am Ufer,sondern tief D "ns Innere
und besonders in der so glänzenden Kolcnie der I'I‘O‘

Ratien. Uberull urd ohne Aufsicn k0nnen sie über d e
Grenze. Während w r en übrigen oikern nur unsere Liften

n weisen, mu A ir die un unsere Mauser und L’th
4 ohne ss 51': Verlunyn dar. 2h an (l ).—
Im Geb t der dermun "en entspringt die Elbe ( . i5), St
ein berühmter und bekannter Fluss, jetzt hört mnn nur noch
von ihn “

Soviel 'ber die Hermunduren von Taeitus, ihrem ro. rchen
zeitgsnossen. L‘iese Hermunduren si d die ersten nannften
Siedler in unserer Ahhßnheimut, deren “4 noch heute in
unsern Adern pulst. Sie bildeten damals e grösste Vo ks:
gemeinschaft unter den germanischen Völkern. Darauf ws

schon der Name hin, denn der Zusitz “H I" n", verwandt 1
"Irnin", erinnert an das Grosse, Göttliche, sodass der
als “Gross-— oder Gesagtdgrgn" zu Verstehen ist.

Weiterhin ergibt der Name, dxss sich dieser grosse Volk
verband nach einen Stamme nannte der unter den Stamm:
gli dsrn in besonders hohen Ansehen stand und sich duron

b‚a ndere Macht auszeichnets. Mun kann dissen Std” Viel:
leicht "Tur n" DderflD en" nennen; Vielleicht i t sein Ur=
spru in dem "Thyra-«Elusschem und in den Ort Thurungen

noc zu erkennen.

Die „o‘mheimt dieser Hernunduren reic te un die christliche
twende in Westen bis zum Eichsfeld 1 bis zur Warm, i:

suden bis zum Thüringer Wald (spater bis zur Donau), in Not:
den bis zum Harz, im Osten bis zur Elbe, einschl. der Elbe:
Heller Die Elbe bildete die Grenze zwischen d er: Volk und
en stamnverwandten Semnonen des Ostens.

Mit den westlich im Gebiet des Taunus und des oberen Wesen
laufes wohnenden Chatten kämpfen die Hermunduren um die

Mitte des Jahrhunderts um die Salzungsr Salzquelien und bn=

siegten unter ihrem König eibel den 1*‘n02lfolg r des Murks:

mannenkönigs Marbus, Catualda. Eng n unterhielten sie,vrie

Taci’cus berichtet, mit den Planern freundschaftliche Handels:

beziehunaen, d‘e aber nicht zu ei OI’ direkten Beeinflussung

ihrer Kultur fü rten. Zahlreiche Funde röu. Münzen legen
Zeugnis ab von diesem dandelsverkehr. Allein in Finne— und

Sch kegebiet urden 4 Goldene, ll silberne, 2 bronzene

  

  

  

  

  

  

     

    

    

  

 

   

     

  

  

  

  

  
  

 

  

  

     

  

  

  

und ' kupferne Münzen ge unden und zwar in nttgen tedt,

gejehlinuan Lmrgmrg, Gorsleben hurras, neldru ‚n und

Loubin an. Äuch in Saubachor und Dissdorfer Flur urden
   nzfunde geraucht

Diese Funde sind in Beweis duf" , wie rege damals der nun:

delsverkehr von Süd nach Nord und umgekehrt sich über die

Finne bewegte.

Gräberfunde sind selten, Weil die dermunduren die Leichen:

Verbrennung in Brauch hatten und die Erundknocnen nur 111.

Urnen beisetzten. Dagegen treten von 5. Jahrhundert ub Wle=



der skelettaräber auf mit kostbaren schmuck egenständen, die
von einer Hinwendung zu luxumoserer Lebensäührum—t unter den
Hermunduren durch d" ' ' 'ui i Einfluss Zeugenl lm Finnege=

' ‚‘L' alle. xi 9,5 nur auf flS Schiueke (mit
f r Brust des XE'JEE‘utS) und bei

macht,

F: rmunduren” heute noch in irgendeiner

 

  

  

  

 

. llergrosse

LeUDJJ‘A an am kls n l

Ist der Völkername

Fern: erhalten?

Nein2 Er verscbmnuet berei‘ L's mit den: Ende des 2. J
aus de Quellen. uor n i t 0:)? Grund zu suchen? Es

  

 

underts  

 

  
     

  

sere'nlich‚ dass sie d1 r Völkerverband aus 15 'on; e »
klerllensn Gründen _ufgel t hat (wenn er nicht ve ‚icntet
werden t). Viellel cit sprengten die von Nord nae aiti dran-  
;enden Lananbarden oder d e von Ost heranrüekenden Semnone
als E nheit dieser Völkerschufi, vielleicht auch di Osse
allgem ne W3. „rung der Sueben von Nord nach S'd‚ hs ist ans
zunehmen, dass l ile der Hermunduren sich den s dwzirts ziehen-
den Völkergruppen entschlossen, um sich dann mit den Ma kamen:
nen und den von Nordost komme er. Eurgundern zu Ver . eh
während der grössere Teil der rmunduren in den alter

bleibt, dort aber nach und n l neues Blut durch u a u
ziehenden Stamme aufnimmt (s, hultze Gegend 'a5-S);

auch die Langabarden mögen auf ihrem Zug nach Sude Teile
ihres Volkes an die alten Hermunduren abgegeben haben, eben:
so die von Norden kommenden Anueln und warnen die im 5. Jh.
sinwanderten und seitdem als Alemannen auftreten.

Diese letztgenannten Völkerschaften verschmelzen sich mit den
alteingesessenen Hermunduren samt den Resten der duro'gezoge=

nen stamme und’treten zu Eeäinn des 5, Jh. als mächtiges
Ihüringervolk in der deutsc en Geschichte in Erseheinun .
Als Karl der Grosse 902 das alte Recht der Thüringer au =
zeichnen ess gab er diesem Werk den Titel ”lex Anglimum

et ierinonu id est Th rinporum" woraus die ehemalige Ver-
schmelzu ach hervorgeht. Man darf nun nicht denken dass

diese V01 er im Thüringervolk wie eine Schafherde wuhll
ihren Standort nahmen, vielmehr bewahrte jeder Stamm z ehst
nach seine Eigenart und siedelte geschlossen. so lagenldie
eigentlichen Wonnsitze der Angeln im spateren Nordthüringen,

dort wo Elbe und Saale zusammenfliessen, Ihr Gebiet bildete
zwischen Elbe und der sichernord. Grenze einer: Winkel}: wie; .

(ahd), und danach wurden sie “Angeln" genannt. Sie hat ex. ‚

also mit den Angeln, die oben in Schleswig ansässig waren,

nur den Namen gemein, weil die nördl. Ang ln eben aucn einen

“angel” bevölkerten Blutverwandt hinge n waren die Thdr.

Angeln mit den altansa‘ssigen s rinonen, die in dem Gebiet der

heutigen Mark Brandenburg sassen.

Kurz nach dem Zug der Angeln rückten die WJI‘AQD von der Ost:

seekbste her und die Heruler von Jütland und den danisehen

Ins ln in das Gebiet der Sennonen ein, die nach S den abge=

wand t waren. Die Heruler wurden da an s 1g und die War:

geil siedelten sich in dem mitteldeutse .‚l Gebiete Zw.

Thuringerwald—Harz—Elbe an und z.T. in dem heutigen

burgi

Diese Einwanderun der Angeln und warnen hat eine zälle von

Fragen aufkommen essenE die sich alle mit der Zeit der Ein=

wanderung und mit der Einye l ‘hung dieser Völker in das

Thüringer-reich beschäftigten.
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ln der Zeitschrift f.Thür.Gesch‚/1906 hat z.B. Höfer in

einem Aufsatz "Die saehs. Legende" die Grenzen der Angeln

und Warnen genauer zu bestimmen gesucht. Danach hätten

sich um 600 n‚Chr. die Warnen von dem linken Ufer der Elbe

und Saale bis etwa nach Halberstadt ausgedehnt, die Angeln

d en mussten westl. von ihnen bis in die Gegend von

Braunschweig und Helmstedt gewohnt haben.

Vgrausgesetzt ist dabei freilich, dass Höfer die Einwanderung

der Angeln und Warnen so ansetti dass die Haupteinwanderung

erst nach dem S’turz d Thür. Reiches erfolgte mit der" Ee:

grundungy dass das Th ingervolk z.Zt. seiner Elüte sich ge-

gen eine massenhafte Einwanderung gewehrt haben würde.

»Aus zwei uns noch erhaltenen Briefen des Königs der Ostgoten

(in der Zeit von 506—525) an den Ko’nig der Warnen schliesst

er weiter‚dass das Reich der Warnen noch bis um 500 neben

dem Thuringerreich selbständig bestanden haben *s.

Zu diesem letzten Einwand kann man sa en, dass glicherwei-

se die Thüringer in der Zeit von 526- 51 die bi‘ er selbstänv

dig gebliebenen Warnen sich unterworfen haben. Es mören auch

danach noch Wannen nach Thüringen zugewandcrt sein gegen

verliert der erste Einwand an Kraft, wenn man bede i dess

die Angeln und Warnen tatsächlich erst zur Elüte des Tinrinx

gerreiches beigetragen haben.

Jedenfalls beweisen die Spuren, die die genannten Volksstäna

me hinterlassen haben die Zugehörigkeit der Angeln und Wer-s

nen zum Herrschafteäebiet der alten Tnüringer. Der Engilin:

gau zu dem der nor östl. Teil des Kreises Eckartsberga gem

 

  

   

 

   

hör e erinnert zweifellos an Angeln—Siedlung, deszl. die

Orte fiirchengel, Westernengel, Feldencel, Holzengeltr

Sowohl der errin au um Würzburg als auch der Gau Werinofeld

westlich der Saa e bei Bernburg führen auf Namensgebung

durch die warnen zurück.

Das ist die Vorgeschichte des alten mächtigen Thüringer=

reiches, das seine Machthöhe um die Wende des öiJhi also

um 500, erreicht. Von Burgscheidungen aus, der herriieh sage:

legenen Thüringerburg an der Unstrut, regierte rmint‘rie

den östl. Ieil Ihüringens.

Das mächtige Reich der Thüringer war unter König Eisine um

508 die starkste Macht Germaniens geworden Fach seinenATode

ging dieses Feieh in 3 Teile, dieereinen f5 Söhnen Baderich‚

Eer har und Trmini‘ried übernommen wurden. König Irninfrmd,

der sein Reich zunachst Von Weimar aus renerte, verlegte

seine Residenz nach Edrgscheiden; dort solite Sieh dann
auch das Schicksal Thüringens entscheiden. Die Gemahlin dien

ses ersten namhaften Fürsten in unserer Ahnenheimat War Ana=

laberga eine Richte des gewaltigen Ostgc’tenken Thecde=

rich mär. (489—526) (=Dietrich von * n), der vcn Ravenna.

aus das italien‘ Ostgotenreich und d t die polit. Vornacht

des Abendlandes begründete (herrlichste Machtentfaltung und

Kulturepoche des Germanentuns).

Analaberga war Christin "Ienn es ihr freiüestandeit?tam König-

sitz der nichtchristl. nuringer inres G aueens zu leben

(sie gehörte dem arianischen Christi. vluuben an, zu den sich

die gotischen Volker bekannten), den ist mit Wahrscheinlich:

äeit anzunehmen, dass in ihrerblmgebu 3 besonders unter den

Frauen christliche Gedanken Eingang fanden.
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Dieses mächtige Thuringerreich wurde nach kurzer Blüte
551 von den Franken unterworfen (Schwächung durch die Drei-
teilung, dazu überlegene Kriegskuhst der Gen r). 5 Jahre  
später wird lrminfried meuchlinos ermordet I. die Nibelun:
genkampfel) und Amulaherga flim! mit ihren Kindern zu in:
rem Bruder nach Ruzenna.

  

 

  

  

fand die ‘ergtggera

V er perman

A ’ L5, Chic

W0 immer Sieger und Eesiegte zusammenleben, da drückt der

Sieger dem Besiegten seinen Stempel auf. So auch hier. Bald

nach ihrem Siege entfalteten die Franken in Thüringerlend

eine rege Kolonisierungstätigkeit. wie später unter dem

Sachsenvolk so mussten sie auch h'er allerorten starke

Garnisonen legenJ um sich unter den unterworfe en Thüringen:

durchsetzen zu können. Diese militärischen Stützpunkte er=

.xirtschafts:

uscteu.

  

  

forderten aber auch die Anlegung von Gutem un

gebauden, die zum Unterhalt der Eesaizur die"
     

  

   
  

     
    

   

Zuerst waren es strate ische Ga entsplh te, Kran:

ken bewegten, dann trs en wirk ehe Kolonisatmr es rebun:

gen in den Vordergrund und schliesslieh erfcl te aus

poli Erwäg’ lgen unter Karl d‚C»r‚ die Curi. '

 

Kuitivierung des mitteldeutschen Raume

Zuna’ hs‘t War das Bestreben der Franken

festigunä des eroberten Gebiets gericht

nehmen, ass der Gründung der G“ er auch eine Eelehnu

dienter Heerführer zur Seite ging u‘zw: auf Kosten d

worfenen Volke . Damit ist der Anfang zu einem völlig
Abscnnitt der Siedlungsgeschichte gemacht, Es dauerte auch

nicht lange, da führten die Franken aus dem Westen Kolonen

(Siedler) nach Thürinäen und gerade in das Finne— und Schmük:

kenebiet, wie aus zah reichen Funden und auch aus den Orts—

uhd Flurnamen und der _A_nl e der Ortschaften zu ersehen ist.

Während zwei Jahrhunderte spater das Sechsengebiet mit blu:

tiger Hart von den Franken erschlossen wurde, vollzieht
sich im T ringerlznd eine friedliche Siedlungs’ta’tigkeit x116
weite Strecken unbebauten Landes dem Ackerbau erschliesst.

Nur einmal droht dieser friedlichen Kulturarbeit fast die

Vernichtung: der Einbruch der Sleven in 7. Jh. von Osten her.

Sieoer und Beamte, Freunde und Feinde griffen in Erkenrtnis
di„er u beisehbaren‘ fahr zu den Waffen und kämpften -

neinsaxn fur das deutsche Schicksal, wie 451 auf den Kata eun.

Feldern Römer und Germanen gemeinsam gegen Attila, die "sei:

sel der Völker“ und seine Hunnenscharen kämpften. Aber trotz

aller Gegenwehr war der plötzlicne Ansturm der Slawen zu

stark. Die vereinigten Germmen versuchten, die Saule als

Grenze zu hultm; dennoch gelang es den Slawen, und zwar dem

Stamme der Sorben, auch westlich der Saale festen Fuss zu.

fs senl Diese Intsache ist von grösster Wichtigkeit fu'r die

vulkheitliche Beschaffenheit unserer Atmenheimat, Darüber

soll unten noch berichtet werden.

In diesenAnfangszeit der frinkischen _Siedlqngsarbeit im _

Thüringerland n‘dssen die Ents tehungsgrunde der deutschen Ein

gennamen zu suchen sein; eine frühe Art der E1gennanen,wenn
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man nicht sagen will Familiennamen reicht bis in die Zeit
der Volkerwunderung zurück. Im 9. 3h. entstehen die ersten
Berufsnemen und um die Wende des 10./11. Jh.‚ also in.einer Zeit
als Heinrieh I ‚ durch seine Weitbliekende Politik und sein
sieereiohes vorgehen gegen die Unnerneinfälle eine rege
deufsehe Handels— und Gewerbepoli k begründete hatLe,wird es
Sitte, den Mannernemen den Beruf ihres Trägers beizuqeben
(also in der Zeit der frankisenen Kaiser). um die Miite des
13. Jh. treten dann bereits wirklich feste Familiennamen in
Erscheinung.

  

wie unsere Ahnen Christen wurden.

' es deutsche Volk ist seit sei:

nen ersten geschichtlichen An:

fänpen christlich- ja seine Ent:

steänng selbst ich nz’c der christ=
liehen Kirche aufs engste verbun:

den," Eaetke.

 

    

   

" Die Bildung der grussen gerne“

ehe als machtpolitlscher Eran ‚u

wäre nie denkbar gewesen ohne die g—

Grundla e des Christentum al‘ relig

moralische Anschauung und Plattform.

Adolf Hitler,

  

 

Als Motto über das Tor, durch das die Germanen aus der heid:
nischen Zeit in das c:ristl ehe Mitte alte hin'ui’ersonritten,
könnte man eine merkwürdige Strophe setzen, in der ein

christlicher Skalde Christus (Krist) an Steile der Nornen den
Platz am Brunnen der Urd einnehmen lässt:

“Krist sitzt in Süden um Brunnen der Urd,

der mächtige Bezwi „er der Asen des Felsens."

Gewiss nur des Wort eines Einzelnen. Aber daraus sp cht die
Aufnehmebereitsehaft der Germanenwelt ”r die christliche Bot:
somit. Und das ist wichtig] Denn ent_ n so vielen falsch-

liehen Behauptungen unseren gemsniso "n Vorfahren sei der

Christenglaube gewaltsam aufgezwungen werden, muss immer wie:
der mit aller Entschiedenheit betont werden, dass der '
gr‘osste Teil der germanischen Völker und gerade die glss

mächtigsten Stämme freiwillig den christlichen Glaube“ a

nommen hat. Wer hätte die urkrnftieen West» und esth en, le
im unaufhaltsanen Ansturm das mors „e Romerreich uoer den Heu:
fen rannten, zwingen können einen Glauben anzunehmen, den sie

nicht haben wollten? Sie, die die Herren und Bezwinger der halr
ben Mittelneerwelt waren (s‚Theaderich Gr.)‚ hatten sieh ge:

gen ihre U'oerzeugung einer fremden Re on gebeugt? Diese B

hat: tun ist ebenso unsinnig, wie bel dieend für unsere Ah=
nen v - - e Gewiss sind hier und ewaltsime BekehrungsVer=

suche gemacht worden, vorn mlich 1m Norden, aber erst 11 sp'

terer zeit unter der Herrschaft der Franken und auch dem isst

durchweg. aus politischen Motiven. Vorder: jedoch war den Gerne:

nen bereits über ein Jahrhundert lang Vereinzelt die ehrlsili:

ehe Botschaft zu Ohren gedrungen. Könige und Fürsten waren in

der Regel die ersten, die den neuen Glauben annehmen. Mehr]
sie dann mit Härte bei ihren Gefolgschefien die christliche
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Religion einführten dann ist das nicht den Christentum in

die Schuhe zu schie en, Man Vergesse auch nicht, dnss ohne

geden Schutz bewaffneter euer rechtlicher Art zahlreiche

rediger und Mo‘nche unersehrocken in die unwegsamen Wälder

Gerznaniens zogen, um die Botschaft vom Erlöser der Mensch=

heit auch dorthin zu bringen.

Warum nahmen unsere germanischen Vorfahren den christlichen

Glauben an?

Haben sie ihren alten Germanenglauben verraten? Nein! Aus

freier Herzensüberzeugu‚ machten sich die Mai en den Chri:

stenglauben zu ‚ en in der Erkenntnis seiner Unerlegenheit

über ihren alten uuben.

Zunächst eine kurze Übers cht über die Entwicklung der reli=

ibsen Vcrs cll . en b ‚ en Germunen: Den Germanengleuben

mm man — so beocrlulicn solche chileguhgen auch sind! —

bis zu dem Eintritt des Christentums in die deutsche Volks:

geschichte in 3 grcsse Religionsepochen einteilen.

3kai+ (Natumglauben):

‘ 11 bei den Nrturvölkern

fuhl der Germanen aui

' van einem“

banden Welt .

attemecht“, der

‘te noch der Ar.

    

    

  

  

 

  

  

so  

 

das

der r

die Meth den <

die Volksversa u ‚

“Macht" wjej uch n

selbst die politi.chen

Dieser Machtglaube, der den Menschen von guten undsten

ten umbeben sieht ist ein "Zuuberqlagbe". I x Zdlt h ist"

Macht ?2.E. auch der "böse B1 e ‚ wcls ngen, sp

Dem Zauberglauben entspricht der‘fiot nglVaLQ/g”; die Mecht 1'

Toten auf die Ub lebenden spielte e n9 grosse Rolle unt

den Germsnen. Der ' uhsel der Eesiattun arten ut Eeziehun:

Es zu den Anschau {an 'cer das hul is des Toten zum

e Zuerst die Erub i . n2 mit hren Beigaben und Spei:

se , ieidung, Waffen usu. Spaten breitete sich eine besonx

ders eindrucnsvolle Besiettungssitte M aVSOOO v.Chr. an von

Spenden 0h Nordwesten an den Meeresknsten hin bis nach

Skandinav en und bis zur Oder und nach Osten hin längs der

Küsten des Mittelmeers bis in die OsIlander aus, Das sind

die "Hünengrdber"‚"Dolmeh"und“Gross—Steingräber". Wunrsc'nein=

lieh ist dieser Brauch von der sogenennten Crc—Magnonrasse

ausgegangen, deren Nachkomnen als falische oder dalische Ras

se bis heute in Niedersachsen und Südschweden nechweisbsr

sind. Diese Menschen bauten für ihre Toten Steinhauser mit

einem Steing g, in denen man auch Feuer anzündete (wozu?

Oäfer? oder arme?) Steinschulen mit flüssiger Speise auf:

s ellte und in der Deckple’cte ein "Seelenloch" licss, um de,

Toten Freiheit zu geben, das Grab zu verlassen. Doch geb ihn

eine Steinsetzung rings um das Grab die Grenze D11, die er

nicht überschreiten durfte.

Diese Grabens“ ist insofern für die Gegenwart wichtig als

sie in den in erirdiscnen [Luftkirchen der romanischen für:
chenfin der Bes’f ’Ltung der Toten afiigcr Familien in den

Kirchen gewöhnlicher Toter- rings um die Kirche herum, in

den Adeis— und Fürstengrüften (s auch Tannenberg—Denkmal) an:

serer Zeit ihre Fortsetzung gefunGEn haben.

   

  

‚ja

swi
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Etwa um 2000 v.Xt1 tritt dann die Leichenverbrennung unter
den Germanen auf. Zuerst in südrusslami, dann unter allen
indngerman. Volkern. Auch beim Leiehenbrand wirken Furcht
vor und_Liebe_zu dem Toten zusammen Doch wurde bereits vor
der Christianisierung die Erdbestattung unter den Germanen

Wieder üblicn nachdem zuerst die Goten die Eeuerbestattung

ausgemerzt hattenÄ wahrend den Sachsen, die nach Art der
felischen Rasse Zäh am Alten festhielten Karl d.Gr. 784

erst den Leichenbrand verbieten musste. dagegen wurden Für:

sten und Viele Adelsangehörige noch lange vom Volk der Ger:

nahen verbrannt. Ja, die seefahrenden emenen, Wickin:

ger etc.‚ hatten noch lange nach der Cnrist nisierung den

brennenden Wunsch, ihre toten Könige und Fürsten auf Schif:

fen in See fahren zu.lasse‘n. ‘

Diese Eeisniele sollten uns gegenwartiaen Menschen ins Ge= «

wissen ruf Mehr Erfureht vor den Tofen! Mehr Sorgfalt u.

Fietat in der Grabpflege!—

Die stärkste Macht empfand der Germane in der 313m, in der

er mit seinem starken, verinnerliehieu Gemhl und sein

geborenen Ehrfurcht vor allen Grossen göttliches Leben A

te. Das Geheimnis der quelle das Rauschen des Waldes,Sonne,

Mond und Sternen immel samt a ler Naturgewalten zeugten ihm

von der Heil t der unbekannten Maerte. Vor

bergen und h Wein widmete der Gernane tiefstes

Fühlen (5.er ter die NibelungeiisegenH. Und aus dirser,

gen rieseln die Quellen aus geh innisvuller Tiefey die b

lehtes Wasser spendet. Alles das erfu.1te den aufgese'i

mm Natursinn der Germanen mit geheimen Seheud“ . Noch u‘ te

nnern “Heiligen‘tzronnenn und Heiligenberge an diese r

giosen Vorstellungen (s.aueh Heilbronn und die quellen

sog, Kilianskirchen; in Esseneh’erden fliesst mitten in

Grundmauern einer verfallenen Kirche eine Quelle. Das W

wasser in Dome zu Regensburg wird einen Ziehbrunnen im:

halb der Kirche entnommen und in der Prrmo r H ilquelle

fand man 1200 Ge"ens i , darunter 40 G ndspangen und

600 Ringe, offengar i hgeschenke. Auch das Schöpfen von

Osterwasser und das rehen von Storch, der die Kinder aus

demäeiche bringt, sind Reste aus der ultrelig. Vorstellungsz

wel .

Das Feuer atmete für den Germanen magische Kraft! die Sonne

verehrte er als etwas Göttliches, ebenso MOHG. und Steine.

Der mnengleube herrschte bei allen geman. Völkern, beson-

ders ausgeprägt bei den ackerbauendon Cro-Mdgnonleuten 12‘

Westen des Ostseegebiets. Und gerade diese lekerstammelie:

ferten später der. wichtigsten Elutbeitreg bei der einheimi=

sehen Bevölkerung unserer Ahnenheimat. Sonnenfeiern, Sonien=

umzugel Sonnentempel und plastische Darstellungen der Sonne

sind die Beweise der Sonnenverehrung unter de Germdnen. Her:

Bedeutung hallen vor allem die hei en, Zauber:

nhilder der sonne. seit dem Ende der J ngeren stei

da Rechteck und He enkreuz nachweisbar. Das ältere

reuz ist offenbar dadurch entstanden dass man die 4 .

35* oder Sonn „ragenden durch gerade etri ehe verband ‚

S; ter Wurden ö r die nur Wien’tigsten Punkte des AuJI— und

' räanges der Sonne in Laufe des Jahres verbunden. So ent=

d ds Malkreuz ‚y: ‚ Lag e man um diese Zeichen den Kreis
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des Sonnenhildes oder Gesichtskrelses herum, dann entstand
des Bsdkreuz 34-,. Es war schon du, ehe das zuerst scheiben-
formige Wa enrad Spe‘chen hat. Jetzt erst fasst nun das Rad=
kreuz als ad des Sonnenregens auf.

Einen anderen Ursprung hat das ‚Kreuz das auch drei:
schsnkeiig vorkommt und deshalb l hts mit der Himmelso
genuen zu_tun hat. 1'. Es taucht erstmals am nde der im:
geren Steinzeit in Siebenbürgen an der untera Donau auI u‘
ist ‚später bei den Germanen der Vo‘lkerwandernngszeit sehr
beliebt denn die Waffen wurden damit eingeseghet. Seit an:
getan? 1500 man um geriet es bei den oberen SPhichton des
Valkes lan um in Vergessenheit. Erst 1891 entdeckte es E"nst
Krause (C s Sterne) wieder und seitdem ist es zum Sinnbild
deutscher völkische‘r Ver ' ide geworden,

Um den msLnugg kreuzes lagert tiefstes Geheim
n s und es vermag u pl
rätseln. Vielerle

i
storc nrluges, Kindeh: t b s 4141111 der Erfindung
des Eeuerbohrers, dorn/ t9 Mordsmw e um ein Reohtareuz
mit angesetzten klein/.1 Sonnenbiidczren Ä-J .

Jedenfalls ist es von altere her immer ein Fruchtbarkeit -— u.
'sze' gewesen und hatte zu t e gekrümmte Form ‚ -

als die kfiI‘. Holzbear ung an dem, s, z
e noch gebrdu nliche e01: urch.
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U kreuz und Sonnenmythus ausführliche Betrachtun en
11 is hier nicht der Ort; uns interesmert
l die rell iuse Vorstellung im Rahmen der Nuturfrom ’c.

D ld— und jugvluube (z "Yggd }
V i n der Welt "’h Nieaei hlt
e nel.‘ ist aus unseren . ’ ' , und ne'
d ' ' ' du mehr und mehr

is davon i s Volk. Pfingstmei Jbuum, Questa=
sehelrute en auch noch Zeugnis i thgermanisehen
. Ich crix ere auch an Böcklins “Schweigen im Walde"!-

 

Neben dem Tiergleuben sei schliesslich als letzte Form der Ur:
frömmigkeit der iejsterglaubg genannt. Wer kannte nicht heute
noch auf den: Lande den Abergläuben von umgehenden Geistern. ’
Auf den Kirchhöfen spuken die Gasgenster und Totengeister, b
auf den Dächern und Scheunen, in _en stellen und Kellern, 'ubep
all sieht der natuwerbundene Landmann geheimnisvolle Dinge

(die Frauen vor allem)‘ Seelischen Ursprungs sind die Druck:
eis‘cerl der Alp, die Trut der Nachtmann. Im deutschen_Mythus
eben die Walkürem die Sehwansnjungfruuen, die Donauweibohen

‚ und als stärkste Geisterfeen die Normen, die Sehioksalfrauen
der nordischen Lieder.

In den Hexen tritt uns ein Übergang von lebenden unheimii:

chen Menschen zu selbständigen Essen Geistern entgegen, wenn
man am beöenken muss, dass der bexenglaube seinem Ursärung

‚r wenig mit dem dem ehen Glauoensleben zu tun at.

‚r. Urspcungs sind die ' tterme 'nerinnen, Wolkenreif

und Zauh innET (5."P r GVIlt" von Ibsen oder die

ene Gloel von und vor allem "Hänsel und
‘ , das deutschesre aller erclienl). Dann die vielen Ge:

, ’ ‚ d< und au gei er (die Kornmuhme, die_Zwer=

‘1fen, die Kobol e), Der Germane steht diesen Geistern
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nicht untätig gegenüber. Die guten gewinnt er für sich, die
busen sucht er zu bekämpfen.—

Von diesem u cns gen relig Glauben Lies germanischen
Volkslebens in den ers’con 's Kunrta usenden atmet uns heute
n eh eine lebendige Welt ml‘ mm1". Lebens entgegen.
Wir erfahren also: die Cema n aber] weer Pantheisten noch
Mystiker weder Allgottz-vla noch Seelenwgonglauoig Zu
beiden Glaubeisformsr wa: zu schlicht und zu naiu‘rlieh‘
Sle waren ' nüc‘itern ‘iFCS Bauernmlk, (las die Nu—
tur und das Menschenleu u d ll':L" erfasste und warm
und fromm Öurchflinl Ie"

   

   

   

  

  

    

 

E und Kul t.

b) “Im Fep'seh auch, wie ihn geschnitzt
der Wilde, ernzer- „n dunkle Gie':

nunh Gottes ew“ A

   

     

   

  Ihnma.

 

"ffes (19h C ttergluu

79:61 f6] {mit ‚

  
Ich gebe er wegen des umfassen

ben nur in ‘ ri zn J rissen wiede

ab O'Jin oder ”‚ior ue'c noch te a0

Von ‘Eacitcs Wesen wir russ '
112 ‚

    

  

   

  

  

‚be Ccfitne

w „er und

sverwunüts‘haft w: »

oith—z‘ tat

  

    

  

e 0 ’„Umit reife}

als e

„Ade aiirsohelnllcn waren die drei Hdup.

lsch mt folgenden stammesgo’ttem:

m; oder ‚US, ultis 10i sah Ingvi ö zw. ingvieFI-oyr war der
uo Lt der Inv man (also der Niederentsehen) Tiu (Z111) Oder
innig, der niedsrfleuts’ne Sachsnor wer L1» Gott der Irvl 0mm

*ierninnen (also oet- Mitteldemscl‘ n, s.Hermunduren und
man II‘IEianid ‘etzte K a der Ih'uringer, der auf

Burg Schei umsn mi-L Amis‘aerga resiiierte und senliesslich
31m der fett der Isv"Lnen (also der Westdeutschen).

wir, dass die

  

   

 

  

 

     

   

Wie immer die Dinge lie an möge: ‚ sc wisse
Sdehseh, r e untor Karl va zur laufe gen, drei Göttern
anschworen mussten: finden:7 Dakar und Sao. not . Wenn auch
neuerdings Verschiec‘entlicr ' m die Vielneit der ger mise er;
Cotter bes'tritien wird, so ist sie doch vor allen Gew’nrsmän
nurn der wickirq rennd der frühohristliehen Zeit ebenso selbst:
vei' taudlleh bezeqnt wie von Taci tnsi Es steht in dieser] “1?
ne mit der germanischa: Religion genau nient unders als mit.
der griechi‚ eher. und römischen. I ilte man ihren m. 2159;;
sehen kurz 5„r_bestrei ten, dann vurde man den Zeugnis der
Quellen m ’«ersA/reeb‘i, und wenn heute von einzelnen der Vers 2
gemacht wird 53 emis ringt d5 er; nicht einer gründlicheren
schichtl'clx’zn F: n 01: sondern dem Wunsche naen eirer“re n47
ren"uno‘"e leren“ Form Eier gommis neu Religion ‚ einer so}
eben, d Jf." ' n und nonistisch denkenden Mensenb;
von neuus u1„ stellt werden könne {Baetkek Dasgl;j:
eher: hat a: n 151mm, ‘

y”viel-Kam difhr‘ dass in den ältesten

‚ npol bei der: G n fehlten so
können u' r uns 2.3‘ in dem hei1i‚en Wald der ‚ vsuonemden'üei:

an (L115 thartageh und Schauer nur Vorzeit wuintm"tsiTuelms
Gemahlin einen Tempel gut nicht Vorstellen um der Gott, den

sielägrh anoetetengmn offenbur nicht in einer: Bilde darge:
s e .
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Bis _i_n dis letzten Tage des Heidentums haben die Germanen
im Suden '_ "e im Norden heilige Berge Bäume und Quellen ver=
ehrt und ihnen süosr Opfer dergebraehtr Dass dieser Kult in
einem ‘ursprünglieien Zusammenhang mit dem Götterglauben stand
ist wohl alazunc r. Denn als Willibrord die heilige Quelle
auf F051te" Land p ‘Ueihte, Schah: im der König Badheü, J SS
er sein H: lig‘tum verletzt und seinen Gott beleidigt haoe
Es ist lediglieh richtigi dass q e Germanen srater durch man

  

  

  

   

   

  

  

 

  

Einfluss der R er vor Lle‘KTE d1, Kunst, rutterbilder m
schnitzen und in den idusevh z‘ufzus‘telle
Dann war sencn eine remusserh ‘
a balmt‚u g der Verfall L95 ‘l

    

  

  

hier den GB}

lle g’mjso‘r Feste

    
fung. Der «‘mfilmmig‘

Bedeutunm Wlfi

tern ffile“t3, ‚

ren hauptsacnlich drei,

Zeiten zusa enflelel
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Wenig"

   

l: L‘

 

In Lt? ‚   

 

    

 

   

   

   

und zu sommezsgeg‘xm. „i wintersnnzwrmnd‘e
vorwiegend z.” „Lider eine ‘ io?’ ‚sllxmg "E {(Jlt'e
alzen Gerxsnw wir” r vuvcn «d‘r; vm Er: “e  
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s Ion nen

 

q; Verbule w d
d1”

'v
nmwr m11 Ing/lauen.

uns Taeitu

An d'eser Stelle ‚ chte icn noch eine wichtjrve Noti7 von ” V ltz
eiLhigen uber den GC {t der lrm 'onenl die Herkur J’T. der '
duren und den ’rsmun d2: Ca 'lldllel’F lau ers. lese N0
mir Guru so 1g v 5.0 ierade auf die Ilz'bevolzisr
serer Amsnheimstt naher eingeht.

"Die Inguäonen sind die Verehrer des Gottes lngwi
im s ebenen Foröen Beiname des Gottes Freyr. ‘in „
sars nicht bekannt, aber Infiwi und Istwi en'ts
so ggemu in Anleu ‚ Klfms Silbezizrhl und Au
sicntlgeh “in altes P5

1101162”; {Hmmino eh),

die du! A11 St 46h {101

   

   

   

   

        

   

     

 

  

 

e der Sänfisen,
(‚n Der [was erhmlt Lieht durch des :m

 

  

 

       

 

     

 

senen entsprcnh; wrt orwnos, dass ”S hoss, S“ x,
3elssc. Gerne v Äßlfi (1b smpcz' nsst ist,

sich erhoben m . Von d1 sich die mgpmitiq".
Die Er unedurer. „nd "die 1J Liaen Luzen “55than _er>„

    

Ermen—rifih ‚St der "*Könlg‘fl Das entsprechende ultnordisehe
Wort Jcrmun bedeutet ("11€ ”Welt‘K Und von hlel‘ erklärt s CL4.
auch der Name Geweben D .s 2.11qu tende g—(ga) entsgr‘ - c 1a:
teinischem co—(con—„ le Cernrien 7e *r n) '‚d "nie zu=
samsn rrcss geworde en”od9r r: e, “die sie] zusammen e
haben”. In den et lzez: „ man mzlset sien der Anspruch
Wengel tung versah her. an, "

Besonders unter den Semnonen Waren die
5te und feierl; hStC Kultnandlung gebr ucnliI‘,‘ ; vielvle Oht ist
daraus ein Schlus auf das hohe Alter ihres Stammes um ihrer
Hel’aion zu zi en. Penh üer Leben und [031 zu richten war
n4, Lt einmal den Komm: erlaubt, sondern nur den Priestern.
In den Zflenscnenopfern hat das Gefühl. der inneren Verbundenheit
der Volks? und essencssen ihrer Schieksalsgeneinschaft
Wohl seinen hoehsten Ausirhok fanden Und auf den grossen
Naturfesten schlos' . c1 rch U e I'lenseheuopfsr jedes a ‚r
ne‘Je den Bund L der Gc ch ‘ Blut des Opfers war oer

   

       

 

    

 

_Menscl’lenopfer als no‘e‘:
  

     

  

 

al‘fs

 

    

   

 

        

Kitt, ‚r das Vo h t sien und ‚er Gottheit zusmnenbnnd. Ur
dieser Dpfcrged" ke war der tiefste GedahKe der heidnischen
R911 'io ' Cerman ntum. ‚ enscherl eben, das wertvollstä 5
es g b1 st den: „Axt zu teuer, an. es der Gottheit darzubrlr

  

„ . > ‚ .
gen uno den Friemnsbmd mit 1h? zu erneuern.
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Der Germane kannte auch das Gebet. Nach Taeitus hebt der
PP‘LC‘, ‚t‘ bEZW. das Fnfliliuihauyi mit einem ’3?bet zu den

himm‘l b], ’1 ‘ 6' ' uf U‘lä 2c

‚In .J

h VO‘)

"er b2;

   

       
  

      

'ijanJ um
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mit

LJ'L L 5':

‚ 52v: uoz‘zuan       

 

  
  

 

Lavune

‚ e Lotth‘.

taltni; 7 V”

  

  
   

   

  

und Vbrt’

 

‚ s 'rmtsvern-MMS,
Jichs‘thrbuncwnncit‚ le‘set‘
das T in um;

   

          

  

  

    

 

glaubte so mm. in d ‚q A
m w‘ulifmll), aber inmur Im.
und Hochacntun; vor den C‘ht

 

13er r .1 .ngang

331b > Lk am tni s

   

  

   

Dir: gsmunischo 1391 "10x w r Barcamp Unend:
licnkeitsreligisi; lhre GÖ‘Lcer L m essb,
und schon diese nnsenauung der GUT" A Garnanen
ÄtinLäCß, v

 

‚ k Platz greifen wze man
Eckemm: m be‘l H n mdenta.
Ein fieutlichss Anzej m Dir den “i‘nubensverfall vnr Eintritt’ "m <Le“m:ns 13* tH x“ Milan L11: “ hier um; da u

wen auf‘l und dünn Tran nur Guss

l San {Kühle u.

GST {F11 TU'n'r',

ne _ F

heute von

  

 

   
     

 
     

  

   

  

  

      
  

 

‚ mm: war er

an (L Lefl-FL

LLLIP’W f‘

 

     

   

       
Geg‘nunc hat

slch auf
  

  

  

‘tcr. um: Hier Wrn

uv“ rj 311' m?
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Von den Gottheiten der Germanen muss ich in diesem Zusammen:
nange besonders den Gott Mnürjh erwähnen, weil das
deutsche Volk in germanischen Zeiten nen SOLL mehr geliebt
hat als seinen Donarflhor (s.Lied von Thryn, man; Lies von

vaili Wie Fwa die we bliohste Gottheit der Germanen war, so

War Dünar de männlichs’te Gott. Er führte den Blitz als Waffe
der zumehst in Form der h1. Axt d später als Hammer pedacht
wurde. "Dcnncrnd aus den blauen Höhen wirft er den geza 1: Len

Blitz”. Uieser Gott D01183." oder Ihor wuchs bei den Germanen
zu 'n deutschesten aller thter empor, der geradezu zu e‘ .en

Abbild des tücnt' ten geman. Bauerntums wurde. Dieser german.

mm oder Hamwreott 77er nickt nur ein Bauerngutt du Nan

turgozt weil der e rl ne so nat rverbunden
war, 3;; f Leben u Lnd mcxen war,

darum f fsten nit ölNe'L ‚ „lina zeit

verounden. '* Hartes der ner stellte

sich 501mm Gott auch m * ELIZ‘EE vor, und d 23er alte Volks:

myt’ms fand Spdter n Christi Caen Herrsenet

noch einmal 591 i - 4 — hlng. 5 Gott, der mit
seinem Steillhlm’ßf. 1 ‚ alles I‘IFÜ i'scl\m"i„ ‘ was

dem Bauern feind war {3:251 eh zu > ‚wllcher .t1i=

eher Gr' sse er er unä mM van 011 alt n Gouven “am" ‚inzzxrg

des ChristenL‘Js n d gerneniscus Ge v'ut mit am stumisunen

Petrus v gzxehem du" in 3 incm zur "an Aufl/allen d in se

‘ L ‘Lig . uzono, in seiner aurrfammenaen Begeistenung u

  

   

  

  

  

  

    

 

    
  

   

   

 

   
  

    

 

     

        

      

    

tf—Ju "Zigon G„f‘7hls'‚\'ame in der Tat dem Dann? änn:

Die Mine Pete‘s Kirche bei Geisvur die von Bm a:

  

t J5 aus dem HoETe ‚er ait„n Donan°eiche beisnar zeuaut
Wurf: ist ein treffender Beleg dnfu’r. Auch der 'mn'neli “tst

eri: 15m noch an den alten Goit‚ 'enn du er ein Donnaistaq i

soll an nach ‘ther ‚Volksubet‘liofor .g stets ein G? „er:

K01 vn. an “kraf: 1e“ Donnerwetter” das heute noch xmncnem

b1 treu Deutschen c L 1rt, er nnert auch uh den 1'ehen alt n
Gott. Der Ditznax‘sohor „Der sag beim: Gewitter): "Der alte f nrt

wieder einmal du, oben und Mut mit der Axt an die F.2zder‘j‚ Den

alten Germ' n wäre 3:; dJJ‘Dm sehr schwer gefallen, von lnt‘em a1:

ten D') Ilr—nott HbSChJ.Ed zu nehmen, wenn sie 'nn nio' in Patrus

weiter erfahrt ha Lten. Das war der" alte nxtjutt,

C) Ethos und S

Da der Götten’anbe offenbar in gar keiner Beziehung zu döx

sittlichen Leben des einzelnen Germanen stand gar: zt er auch

schon 1 3912 Zeit vor Eintritt des Ctristentms ins Wanken.

Dalu’r tun der Glaube an ein zi‘wnltezoes schic‘stl bei uen G"

mmen mehr und mehr in den ‘u‘ord rurund. Die Schiensalsmacnte

sie; n erster Linie die in der man efter vorkmmenden nennen,

weibliche nyt'fldtsglsche Gestalten, die des Menschenleben man gar

Geburt bis zum Toc‘e h'n bestimmen. Ihn kann sagen, nass der ue

mme mit der Anerkennung einer Macht die des Ohllzks ls 'Illl‘te‘tY

zugleich nucn unter dem „indruck steht, dass diese IJght den

Menschen unneilvol] und feindlie‘ 5:, z.D‚ die trostlosen ‚110 A

te des AngMntyr an der Leiche seine. Jruders M. Seßiluäse‘ fies

Hunnenseh'aehtliedes "hin Mach t“: uns, ärmer: Dein t

habe ich vergosseni Nie wirft 6:1.; „m loseht w’c'den. unnell _

schuf die Norne" Man IT‘JSS ärräonlz nass nie Totung eines S:

‚engenossen wie des Schnee urlc' L er, den Germanen als fqroh

irstes Ungtüek und zugieii „lizmste Meint c galt: Quer

€191:er wir an die ganze ’ ' nsage, an (12:5 sc: ‚ekealnafte

wean unbekannter unheilvaller achte in Wagners t 11kure, in der

Götter .mnerung und im TT'jstEm.
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’onsnlngau‘r/e bei den Germanen.
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Überall furchtbarstes unheilvolles Geschehen dunkles Leid

i wirdi Auch das Schicksal,
für das am Ende kein ”.‚f‘I‘OSL gereic

das im Heldenliede wal‘ueü, i"L Unheil in iefsten und
sinne des wertes, ohne Ernen und ohne ’ JWHS
brands Ausruf in dem Auaenbiicä, als er das Führer ge ein sein
eigenes Kind ziehen muss. “ACH, walYender Gen Weh Ge ”J'uk
geschieht" ist Ausdr- C'n unheilbar 'de . IHÄFfoÜ I {(1 "
heissf es enau in in S'ÄQJLS: Tod] Jeihuen bri *i.
alles den 0d".

Der ‚erma 'sche. Schicksalsglaube beruht zutiefst auf dem
sith dslqubeii. Überall in d4 Heldenl' .dern in der Edds, in
dm „a ’35 15H. van Schild die Knie, aber von menschlirßor
50ml ‘ solidem vor von S h lu dryr ' ' Es (1M Harn "

„32€ Eimii', Das

' ' C} W(‚‘hl

denn

 

izten
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Ja noch mehr, »

feh, e:

wir
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m3, d, e u„‚ Mir n
_ m seinen letzten „ m ‚1k. .

Geiunl der Onlinaent, der numi‚.9_en Scheu vor der allhenerrsenen=
den Pacht. > dem zemator onmiun 7 dass die Semnonen also
die stammesbrbder unserer alten Herfm‘iiduren m Fesgeläaim in
den S‘Cuui: warf. Es fe 1te der] Schicksalglaaban die ins Sei+e
des Numinosen: Das Anzieherde, Beseligende, das faseinosum.
Das Schicksal war in keinen Sinne eine freundliche, sondern
es im: ei e durchaus feinn‘licf‘ye Macht; man war in jeder Bezie‘
“an C von L abhängig, konnte ihm aber auf keinem Wege beikom:

Es war r cnt Gegenstand des bets und des oufel‘s und kann:
stincm naen nicht sein 7 weil es nicht mehr Gott,
mehr Per an um: I-Iit ein n Mr der Schieksalsgl“‘be war

' ' im, auf die („o Antwart aus lieb -_W911 sie
„3. war. Das S‘ icksal War blind, wen der

es e'n blinder Glaube war, wenn aus}: der ginubende
Germane in seiner- Haltu n Heroisch war. Der schicksalsgleube
war nane daran, ein Zufa lsglauue zu werden. Er war nicht in
der Lage, aus sich heraus eine neue Reh , an zu gebanen; seines
eigentlichen re diesem Inhalts beraubt, in sich SCJVOÜ‘ unglaubx
wurdig 7eworden, war er allmählich zu e‘nm blutleeo u'
ten He] englnuben gewordenz der keine; F I‘LZOu uzg mehr fau
wa. Die "einen? 'e ’ " ' ' *Len m

s ung‘L, ‘ r'
‘Hbie‚ brnich

Bei; inn, 51€} d ‚
finwu ”Minen. — das W1! die „Airlst

   

   

   

   

     

   

  

 

   

  

  
    

 

zusir neu:
sie sel‘

te eibst F Cht hatte
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d) Wieäunggrmmmwm.

“Lausen in den Abend, lausoh in den

Morgen, überall erlauschest du Guttfl‘

Gustav Schülern

Das Ahnen, das aus d'esem Worte spricht bereitet schon den

Boten vor, der die neue Botschaft des Christentums Hufnehmgn

sollLe:

"Alles ist euer, ihr aber seid Cnris’ci“.

Paulus.

 

Aus den vorhergehenden Betrachtnngen über den W

„1431.3 vom GOCLerQlSJ JCD zum Schicksilsglz‘ben und d‘fi'

r

  

 

  gen Schicksal glauben hinaus zur Twwstlos

s geht schon >' mor,

t .s im InraLsten nach einer w n'a: EIf

Sansueht sehnte Gern/L von am 521555 aus

5te" tum in besT njtem Sjnv'e als die ETI’UI‘JSQ

Sek sucht, ‘ . Hel]_'.osit2xc‚ am

sichtbar R ' . In Freundanttghu

Vehlangcn man

h 17 auf, das s

kann wie

17mg; des

.‘Lme: glu

  
  

  

   

 

  

 

       

 

    

 

      

  
  
  

  
" hatt-

rugm- es

länglmnen Gottes:

fih .1?" mlvml‘v

‘ - m; ‚r

‚ die alles

snken bringt.E
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e

er He st aucn

ge noch deutlich

S die GewisshsLt

5(‘5 Geschick! und

entschieden um der urund

ose Frage ist. Sie rafL nach e'nem Gong!

übcr das SezxicksaL In . ’

zu verfoluän. M9” es du“

die HOF/6A '

dami 'Izl‘r‘ Öe

für aus N2

     

m C; lstentun war Also zu ungefähr

  

 

     

 

      

    

    

    

nsn zu

80" ‚ lieh die Ubern 19 der neuen Religion aus

freiLn Äntl‘i'b. man erkannte Sie Überlegen it das neuen

Elan ‚ it 1' ovwgalisenen Botscnaft, wenn er

sie wen 2mm t in * SC'KLH seJres Germanen laubens

emtf m1. Dass T, oh dle Sachsenbekehru g durch Karl

d.’3 . t brutfl' ä h ' ‘ schon richtig; über 9 nm‘
  

erfolgte sie a

222:}‚(xg‘t du "an (119

SaeY‘sen zu-

Baum's äie 9"?

lieh und sinne:

Jahmundarte spixcn.

Überzeugung Crr ".‚ V

Wer zwang denn L115 VC'ük'

r h te derk C‘wi G9

d e sieh Italien und

im 4A und 5 Jn

stentm vmzuz

nur wenigen J:

Mittehhee xle] L Wavez:

derich (1.52.)?

Schliass

und an)"

zum anderen War die Harn;

3.1.29 zwischen ' 1121:9: und

n Prof.

‚"Lm uA inrscmin:

efifolgte ja erst

man aus

‚
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man. as 54m
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zeugt von seinem christlichen Glauben. Man soll dach endlich

be1 dsr Heurrei ung dr‘r beiden prossen Gegenspieler Karl LLGL

unci 71'] (11 und vor" Otter 7u Werke g Die

auf der Mr

 

         
        

         

    

 

Ch ‚ 3’).

‚*r essen Wir nicht,   

   
   

  

     
‘ n3? n et; im nu‘lhste hennlter 1.1"" u dem

selben 0111nger Kir. l s e ‘ am unterwarfen und
     

     

„ enden Zug nach dem Ost

Sachsen, unter Denen au'

icht etwa auf den heiß

stung der Kolonisution

und sie mussten sich von

sam ab elösc haben, um die mager dieser 2/

nen, während l5 heidnische NordpemanentL auf das '1r1ukimi

sichrimner ESS‘t„ hatte, noch fange die &ex1 sien mit

Mord und Brand im suchte. So war nun ’ l die Zeit! —

Und npeh eins: ' idukinü; w behaupten,

er haue svch nur 4 ; 1' taufen lassen.

Nein! Üiumr wir“ am zwar v ilder aber esrlid" r und gera—

_d2r C‘v-madgr, am held, de: k ne Falschhait kannte, Weil er

x 11g war, lebte 2*: '0an seiner Taufe ebenso echt und au

richLiG als Christ unmr Chrisiam Man lobt nicht sein Helden,

tun, wenn man ihm U6 ' " Gesinnung unterschiebt. Und

man schnalert die iumkterstdrke unseercr Vorfahren, wenn man

bei-muth sie hatten sich eine urtfreiie Hcligion aufzwingan

lassnn. Weil ihnen dcr exm’stlinhg Glaube artgemalss war nahmen

size i.'z an und zwar freiwilli

wie s ialte sich nur. d e Chr stianisierung im Gebiet unserer

AhnenAeimat ab? Die Franken, welche gax; Thüringe sesitz

nahmen, Waren Christen. Durch sie kmm u e erster. Inurinper

zum christlichen Glauben, zun' Obst ohne lv ssior Die K0 mis

der christlichen GlaubL eit übertrug sich in Vielen Einze

fallen schon von ganz a lein von den Frahksn auf die Thüringer.

Schah xie pnlitisc“ ler heit gebot den Franken den unterworfe

11521 Völkern m' ht . Gewalt den alten Glauben zu rauben. Und

auch Jusstm sie was einen, unauffällig die: unterworfenen Stall

m6 Huren Sieiclscmltung der Religion (m sich zu kette)“ also

‚ in auf dieser; 5193m)

nkel Wld

‚ Oifinnr

  

 

  — um. am grossp Le

„ „s m [Lbe

„n L’o dgwmar‘chtm gemi’cx

ssjon U {‘11 zu kön-x

    

 

     

  
  

   

    

   

 

   

   

   

    

   

    

  

 

     

 

   

     

   
   

wa s: . in erste: Lin'e um pshtische Z/Jis ionierunqs ersuche.

Sie n ssmn vor allem lit Lsche Hefe gingen am jen, um   

 

die umarmt ütrz: d4 s ercburte Gebiet filerwht halten zu können.

Gerade unsere an m11, die der a Ion Sorte! nahm an der Säule

so naha lag,z bedur.” A eines 51:1 mn Schutzurr Als die 3:"; Ken

auf den C—ealr 11"; Schmuck»: und arm; «zi’ntlingsimalf‘h’u

fandun ms d uni Jan n bojei mt alten WlLlju‘J."

besetztz die r m‘ljf risch ehtigen Stelle: v belegt unga.

U‘}. hinein buueh “.1“ die Winken ihm hölzernen Kurven, 1h u

516 ihre ”esitzu ‚h 19332911, die nawrliexz Christen warenr

in der H91 t so errichto d'r: Fruryan nun auch hier auf

regung der Komlsndafien immun uni Graturiah, die GPL" tag

chen Andacht 61 xen sollten, und EJ‘ der EJ'flikenneil-nst holt

sie allmählich ihre Fr ms nach aus c eser Lutsache naht

hervor. ’LLSS e uiso 1W: u'sßelsorger waren die zuersf

Thürir 3m die Christ] iche „otsehufi verkvhdeuen. wenn sie auch
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zunächst nur zum seelsorgerlichen Dienst an der fränkischm ”Besetzung ins Land kamen, so werden sie doch mit der heidni-
schen Urbevölkeru g in Ee Lihrur ‘kommen sein, zumal die
f änkischen Edel er die das K satzung filn.‘
diechidenmission unterst tzten „enn auch e l' ' ‘Motiven. Die Glocke die bishei von eir m Tu .waiimauer Ins Lend tönte, rief ' n dann e diekerune der lhünnger zum Gottesdienst nd so wurdenalien frankiscnen Befestigungen buld Mittelpunktm {unkt der‘Eevolkerung, Aus den hölze nah K" onllen w
fes' e_Ste1nkirehen die den Boden bere eten fur die g
romanischen Basilifren und die gotischen D0 e, die heut
in unserem Lande Von einer ruhmvollen Ve ngenheit zeu
Solche‘piipellenreste Müssen uns heute noch ein der Uns
den Rllinen_der Sechs ourc- sie legen Zeugnis davon ‚ .hier. Von einem hölzernen ölockenturme jehrhundez-telnng dl .
Glocne des Christengottes unsere Vorfahren zur Andacht riefi
Das Glelcne gilt für die jetzt länest verschwundene I’ontaburgbei Burguenden, eine Jüngere Toch r des ersten Wal] ‘ .
Auf der Höhe des Stefansberges h4 e die fraizkische im atzung
der Lichtenburg ihre erste Missionskzpelle vehaut‘ den d'e
Altenburg7 bei Mellendorf wurde in dieser a1 ten Zeit 7
dst. Von diesen Kapellen grüsste das Kreuz uns re alten
r _ger und überall im Lande herrschte unter die -

’ er, der sich sehr bald zwischen Franken un
stLu 7er’te, Schwert und Pflug zusammen in .
' n, ins die Väter gewonnen. Und wenn auch 01

he die Franken zur Finne geführt, selbst
gewesen sind, Christen waren doch wohl .‚hrcr‘ Chriz
auch die fränkischen Edelinge welche, f r ihren Kri _dienst mit Dörfern und Hufen begabt hier e He 12

sucht_und gefunden hatten. (NaumannS. Und ‚ ‚ 5 ‚sich 1m Dorfe der Sitz des Edeln erhob, dann feFl ee
nen Falle nur eine Kapelle, die, auch zunächst V

  

      
  

  

     

   
   

  

 

  

  

  

  

   

  

   

     

 

  

  

   

  

     

 

   

n
‚
S

  

Herrn des Dorfes besti mt, doch in geraumer Zei _ Dorf:
bewohnern selber zum S mmelpunkt wurd . Man darf aber die Augen
auch nicht vor der nackten Wirkliclkeit versch ' ur nur

  
an eine harmonisch sich entwickelnde Christian
Es M15 wohl mancher Priester wieder unter —le r] . wo wen halb
zum Heiden geworden sein und nachdem er um trug unter dem
Symbol des Kreuzes getauft, in verschwiegener Nacht mit am
Feuer im Waldesdunkel gesessen haben, das zu Ehren wodans
leuchtete. Denn es kam nur selten aus der frankisohen Heimat
ein Wanderbischof, um sich nach dem Erfolg der Missionsdreeit
zu erkundigen Aus unsicheren Überlieferurgen kann 11% noch
Zorncsausbrucne des Eonifstius heruuslesen, der 10h uber sol=
ehe Priester erhoste Und doch muss man f sistell n, dass es
diese Priester waren, durch die die Eotsc aft von Jesus Chri=
stus zuerst in deutsche Lande drang und dass unter ihrer Wirkt:
semkeit unsere Ahnenheimst schon um die Wand“ des 8. Jh. zu
einem guten Teil dem christlichen Glauben Z' ewcndet Wäre Es
ist ni ht i ‚ dass iroschottisehe Mönche nie h2 der Finne
und. 8c i m betreten haben Und wenn an ' nm Fisse, 1 Lau:
chaer Flur, in is‘ bcr in Freiburg Kili
erhoben, so si l diese do nur Eewe'se, LSS der Name des Go
tesznezmes1 der in uno um zburg herum wirkte, uc‘n in unsa
Ge/cnd seinen guten Klang hatte. (Dieser Kilianb Killcne ‚ an
2e lieh iroschott. wenderbischai’, war zur Meromnger _Zel GlaL
Bens‘cote am M in und wurde samt seinen Gefahrden in Wurzburg er
mordet). Auch der Friesendpostel Willibrcrd hat hier nicht ge
predigt.

crung denken:
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Eine andere Frage ist, ob winfriath, der nach seiner Bischof-

Weihe Eonifatius genannt wurde, seinen Fuss in unsere Gegend

gesetzt hat. Es Wird z‘ r behauptet, dass er der Grünrl der

Grossmonmer Peterski sei, aber unsicher is das.

leicht ist er, als er Ohrdrui’ weilte, auf

reisen in das Gebiet der Finne und Serum

bei die ‚r Gelegenheit die Anregung zu Kirch, '

auch d u Peter-iauiskirehe in Kolleda mag auf

hin gcbwt werden sein Mag dem sei "1 wi

' ' luss mag ' n seine Tau"
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drangen Bei re ‚

‚ Auerswät, 'Prom

r MLth Zin en an das

u U, „luden de g „93x, dass m1-

und Gar-sieben samt ihrer Fluren zum

  

‚ Töä von LLzllus gegründet wächst bald

FuLLla als scarkstes mitteldeutsches Kiosier hervor und

‚ sich noch mehr als Fulda im Gunst des Herrschers.

  
erfueu

In 152 Orten T

von M‘t’vn

  

    
     ordhmxg

Wiehe gehen: t, " ‘

Scheidungen und Balgstedt, Eibra, Hessler, Tromsdori’ und M1

lingste'h zu seinem gesitz. Dazu kamen später Kölledg, Gmef:

‚ wem de 111,9 en

wo 1‘51th und Memleben W9 'näen,

 

   
allers

steutl Biicl

Aus diesen „u . „ ‘ die vo’i die:

sen Gütern Zins 014m an wohl. an m i m1 (L1 Mortve 1ndi=

aung getrieben uzgd ihren Einfluss geltend emacht haben. wg

uns onigatinskirche steht kann man an Fu d". deeken, wo_eme

wigbertsklrche steht wirkt Vielleicht der Einfluss des Klnstprs

Hersfeld nach

Aus allen diesen Untersuchungen darf man mm keineswegs den

Schluss z‘ ‘ n dass "55% Art Gründlm mit V} ffä: ‘*

< / ms; so '

1

 

.Gor

          

  

    

  
  

    

 

      

    

 

«man Christ wurde, er m ‚a ‚a aus

Übe. eugung. In spateren Jahrhunderten haben unsere vorx

fahren in einer tiefsinnigen mittelalterli hen Legende selbst

die Alibi/Oft gegeben, in . " lu'istophcl‘lls“: "Chri:

stus wur starxer als un '
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Hat unser Geschlecht Slawenblut in den Adern?

"Ein Volk wird für seine Zukunft nur e

z n durch s ' ‚e Verpan

genwart soll'dus

b 43ml ein

‘ h ' a

 

  

              
DUICh die ‘ '

 

   Nachbarn cm cotanfd e

lanis ' l Sitz dtL n.

Ärzte in E: _ l i

«'n Gefolge der A l ,

„Adienste Verric‘iete’

sie in die de tscher. Gebiete ei Zonen, m

manen_al_s Winid oder Wenden nozeichnet‘ [ Ite des u.
Jh. siedelte sich ein Teil d1 er Slaven, der stumm der sm'b i

(Sorben), in den verlassenen bieten ZWlSCl’lEn Qasle und lee

an, nachdem sie die ‚Waren ernerrscnaft ab m't telt h‘LIT n.

Reste d r garmsnischen bevolkerong unterwart n sich i1 .'

vermischten sieh mit ihnen. Das Aussehen dieser scroiscncn E

völkerung trug den Thypus der slavisehen Volksrssse. ‚gedrung

ne Gestalt, breites Gesicht mit hervorragenden „whanknochen,

glatte Nase dunkle Augen und breiter Mund. Die Grenzen der

sorbischen usdehnung 1m 6. ‚In. waren ungefähr folgende: Im

Osten der Bober im Westen die Saale, im Norden die Spree und

Havel und im Süden das Lausitzer Gebirge und das Erzgebirge.

In ihren Vordringen folgten die slavischen Einwanderer zu=

nächst dem Laufe der F üsse und gelangten ullmenlicn so in

das Innere des Landes, Wenn euch Viele Forscher einen kriege:

rischen Einbruch ü ‚r die Saale hinaus nach Westen leugnen,

so ist doch kein Zweifel, dass diese Sorben die Saaler’renze

überschritten haben, Gemss sind die meisten Slavensledlunoen

westlich der Saale durch Kolonen (Siedler) entstanden, aber

man kann an der Art der Siedlungen noch ersehen ob sie in

einer kriegerischen anderzeit oder durch friedliche Si edlunzs:

m‘nscfie

und 5achsiso‘1:e B‘drsten die Sorben ' nden auf ihren Königsgütern

in Dienst gestellt haben, Das Gleicne trifft für die gras

Grundbesitzer zu. Beispiele genug kann man gerade in unscr

Kreisgebiet auff nden. Andererseits sind gerade in nächster

Nähe westlich der Saale sorbis “e .tmsiedlungrer derart gedüngt

bei 'ndnderzufinden, dass man h1 I‘ niet“ an rledlicle Kolnni

sation dr n km. V rmutlieh sind in der se’n 'acl

i. . gar 'u er den Fluss Vorgedrul

l L1 W einheimischen B völk run unterworfen

‚ Beichsburg nrg ‚el lhne" p"

ilJo o r illen vernc Frinkr ‘

59cm ehe mm 'r. '

a2   

   
     

   

  

  

  

 

   

   

  

 

  

   

arbeit entstanden s‚nd‚ Es ist wahrscheinlich, dass fr
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Engen, z‚Zt. des siegreichen Vordringens errichtet und

Siedlungen, die auf niedlichen Ware entstanden daäurch

geben, äass man nicht m1? auf Dort! .men und Dorfanlar/e ach

hat, sondern vor 211191 94:07 die 71 man in Betraem nh't.

Dem w) sorbisure Flurnamen m‘revfen, da liegt m 9‘
5ten der 39 is nahe ÖLLJS Ar Snz‘nr mer seinen Pfl‘:l qreh

den 00km: gezogen bei. Zu 61 ‚Lt „ perxoren dann YCY’

allem die sog. Kreisdzrfer gar-.119 für das Unstmi—nmne:

Gebiet sind aerglejchen 502’015th "'edlunuserscheimmger ve,

hgaitn'smssig wen" nacnzuweisen. L 145 in mm kte mögen

' wie z Zu dnflan ang genügen» 112" "MM bei der Teilurn das

13 m5 Bw div ‚1 flugs). ’ ' eine swbensie‘

‚ „icmen Anlare au. (im man ’ (im

L e im zu J'smgm vm e'w; Gase

_‚. m; gemi ‘t M" M

1 .‚o bsn sehr USLlEb.‚ 1 DULTA nonh einmaw

naxwfrf v ‚ wocsi w

UFIL’ 35‘n4053bi

‚n ist, ob n'

lst ms 11x

‚n4 Ehrlleia SO

bri, In ‚“‘IY’

sehe E halnune zurüc

der am? bei " ‘ ‘ L

K' W‘he von l

"”‘r De (L2 Oräe v

‘ ‚jetzt. Diosc s"hriftlic : n Ewnse gehe

nicht in das djr‘kte . “niet ( ‘

gen und Kammwur )‚ Sind p „‚ i L .

Visehe siwlurv. .. J ‚ 3:1«1 ‘va und Kulanz n ‚

sen, wie überh th alle Lndunr-en an au und itz als smvmch

anzusprechen sind. Was Schaf u betrifft, den: Ort, der unserer

Ahnenneimat am na'eisten liegst so 1: nnte die Endung au

später angebäng; sein in Anfefinung n den Sehafabach, Am

rerseits spricht die Siiie, dass I m Gri rat'onen die

Frauen in weisser Kle'dnng gemauert haben für siav.schen Ur:

sprun; Die Endungen— tz sind freilich auch nicht in jenem

Falle als sluvm'MEH Ursprungs anzusnlxenl

Die Frage, ob aus Tlurnmen Schlüsse auf Siavonsiedlungen zu

ziehr’n sind emnan unmittelbar tue}: die a dere wie Weit man
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‚m1? der Ortsehaftan ei ‚e enermlig b ‚hensiedlung

a! 1. Die gebrauchlienst Art z 51560111 war bei den

prcisenform, bem. der Pndl' g, D4 in «anserem

Heimat; 9L sehr v2 1e Orte und stungen - mlicher Anlage

zu ‚x? n m, aber Centsehe FluIbe'Ieichnuh n haben, 1M e:

sehr zweife Mit, ob mm darin SOZ‘bi'gChS ”‘15; nutzen 5:109!)

du“ Hat d< n auch dpi nisohen Siedlun: er " ' nke

         n die am»

m war in (x

  der VENZEACE m

günstirste m4

ei senfom.

     
Ortsan qe vesimm,

eser Minus“. zweifellos die Hub

ScrriiessL h wahr 11c'2n

der Lv‘de Slave ‚'undiwm

schr- Zz't

heran. *‚w

m11 (im 1

Fan/4::

r ur

SXE’JHU’]

scncl:

Saula 50

naOhUEal s.“ A 1‘

     

    

  

  

  

hen, ob u

man lassen

 

             

nmr’ bei Ec‘

‘allenn‘r‘t‘ [r fi‘ucn‘

‚ebensolche in d v

19123 ad! und in

Ireohtv Scrb

55 L9 tvp

dV-‘I’

ich:

 

   

  

die m; ostvmt

‚ie überhaupt
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An Funden sind ferner gemacht werden: viele Scherben mit

dem Wellenornanente bei dem Reparaturbau der Thüsdorfex‘

Kirche, desglfl? chen n der Lehmpruhe an Eerghung in F re

gossersted er " e auch in lingsdorfer Flur, Q sv

an der s “Totem ppe", die heute ni’t Fichten oestan

ist, in der nit Flur, in der auch Funde v0, Perlen

e lacht wctxhn Konnten, sodass „n hier m1 eine slsvischc

Bevrc’xbnisstätte denken konnte.

Zu den oben schon erwähnten historisch beo‘er

herein kostba n Fund "m San "Leubincer c!

Ei: l„1tcn hinzu ugt, die >s '21

In einer oberen Dr Iibl’ll schicht färcen sic

loserflache W21

’der, alle Kopf L

eini“ euch sei

rtig umschlos e

hast u e Ildlfte K'nccr‚ ausserd r Frauen und ’se; b9

nct Skelett die Reste ines Pferdes.

' silberne und br nvere Sehl’afmm’rw, zum In l In

t stickt- s‚ ‚v e Chur” lge 1, t je 7 EO "

pL-N’l von .‘ lech it a lotctcn Silbeinerl n; s

Berlocks von feiner Filigi rbpit 6 brclzene I4

offen, die me1‚.en flach .Jnl ‚ ‚ den E“

gend nur 2 von rundem DM Glas und steinp

und Just, in 7 Falle 17 b sere 1’ tten b‘läshu,

11mm sch7 tonnanröm iacett' t, ein

gcl gt; unter den Sie. perlen anethy'st ergkr tull‚;\c

Jaspls. Reste von Geweben und lederne ächuhe und nur in im

nigen Fallen einzelne zertrünnertc Tongefdss ehe den;

ziert ‘t ascniger Eranderde über den Tote .

senriit 'r die vo ‚ schichte der sächs‚-ti r‘ L hier J, 6).

Dieser Fund dürfte llein ‚genügend Beweis ‚terial bietemduss

die slnvische Besiedlum unseres Heimatge tes - dann zwisc en

Leubingen und Saale liegt das gesamte Finnegebiet u nicht u

erheblich gewesen isti Allerdings kann man keine ge uen_Fes

stellungen machen‚inwieweit durch krie erische Einf' le in

dieses Gebiet eine feste Ansiedlung mi nicht'olgnder Bluts=

Vermischunv der unterworfenen Urbm leruna erfolgt ist.

Nach allen Lntersuer ngen lässt sich Vielmehr die Behauptunä

aufstellen, dass uahrsch nlien im Finnegebiet nur vereinze t

hier und du slavisehe Siedlungen durch Kolonen entstanden

sind, Es ist anzunehnen, dass diese mehr oder weniger durch

Fürsten und Könige he'nangezngenen Fromleute doch eine Son=

dei‘stsllung unter der einheimischen Bevolkerung eingenommen

t u d u; z mal ' 'e Zuhl verhaltnismass'g gerfligge:

' , Bluteinschlag slawische? Rasse in QEI‘

Altbe ölkerui a das Finneg ts nicht hoch Pewertet werden

darf. Dass in 01 se oder Jens Familie sleviscnes Blut gekom:

men ist, lasst 51 1 Er llCh nicht leugneni

wil‘ "an nun die Anfanpsf‘rage beantworten: Hat unser Ge=

7, dann kann man darauf keine

r steht " als: g radc ‘71

wo bis in

  

   

   

   

  

   

 

Samen und u

l” seien m,

vol Götze 4.!

hier

  

   

   

  

 

   

   

  

  

   

   

 

     
      

    

   

  

    

    

 

     

 

   

     

       

  

  

  

   
   

   

   

   

 

  

  

   

  

  

  

   

  

  

   

   

in uiose F 'lie Slqvenblut in

‚ < Ulmen sein man Auf die blt_ ssige 4,11:
eneinei' cklung umeres G c l t s aeseh n 1‘t aber inne

im oleset slavisci ‚ Einsch e; a s anedeute d zu werten, vo

ausgesetzt, dass unsere Ahnen wirklich aus. dieser Gegend staut:

men.
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IIi In welcher Zelt entstand unser Geschlecht?

"Die Sprache ist der Spiegel

einer Nation?!

Schiller.

Die Lösung dieser Frage kann uns nur aus den Ergebniss n

sprachseechichtlicner Untersuchungen kommen. Die lt lt,»
liche esehaffenheit unserer Ahnenheinnt einst und ‚jetzt

  

 

liegt nunmehr klar und die völkeräolitischen Bewegungen von

der steinzeit an bis zum Mittelal

giu- d:e sprachg schicntlic en ‘etrachtung

er gaben di Grund] i e ab

i, die im f0
n das sieher ; wo ene Hec tut e nz n und sowlt a

h vervollständigen so]. n. Diese Ausl ‘

ber weh uglcsch die snn

Emstehun zeit eines C c;

Wiederum muss betont werden- Die Gefahr der Fantasie bezw.

der freien Konstruktion ist so gross, da eine genaue kri

tiscne Unter ichun ller sprac schicntl eher. Momente ebe

so notwendig hzliche Darlegung der Land:

sc'mftlic . „der. Vorgänge.

Die Gescr chte eines Volkes sp.enelt sich im werden und ch

sen einer Sprache wieder. Das einannte Schiller, als er st.

"Die Sprache ist der Spin 1 einer Natiol Schauen wir in

sen Spi el so ' itt uns darin ein grosscs, herrliches Bild

von uns seiäst ent en“.«
Un ein V01 ‚um ‚aga verstehen, muss man eben alle Yßthsz

a'ds" rund: eines eiferschen. Trotz aller wisser naft

‚en Forschungen liegen aber noch heute Jahrtausende der Kind:

und Jugend unseres Volkes im Dunkel der Urzeit Verborsien.

seit Beginn der christlichen Z treehnung formt l h ein

klares Eild deutscher Geschichte, und doch haben Jahrtausende

Vorher schon deutscher Ge st und deutsches Blut den Grund tein

zu den‘s äter sich vorher tenäen grossdeutschen heich gelegt.

Schrift iehe Aufzeichnun n kannte man in vorchristlicher Zeit

kaum aber die Sänper ve ndeten die Grosstaten 1 es Volkes

von Genmatinn zu Generation. Diese Lieder, diese Sprache las:
sen die Urvergangenheit wie im Dämmerlicht aufleuchten und geben

uns Zeugnis aus ruhmvollen Zeiten deutscher Vorgeschichte.

a) Nach Profi Klu e könnte man den Entwicklun sgang unserer

Sprache auf si ben Zeitstufen Verteilen: ie vorgermapische,

urger‘uanische,

alig '

urdeuts ne

althoch euische
mittelhochd,

und neuhoehuleit.

Freilich lassen sich diese Stuten zeitlich nicht scharf ab-

grenzen. Sie gehen wie die Farbtöne eines Aquarelle mein:

endcr uber. Die vorgermanische Zeit, d.h. als die Germanen

noch keine eigentlichen Germanen waren, entwickelte sich

lnngs m 1U die urgernanische Zeit die wiederum durch kein

nerl 'm chientiiehe Zeugnisse er iellt wird. "Der Übergang

'71 vorifi erwischen Dunkel vollzieht sich in sprachli h n
„tsu Aen seit den letzten Jahrhund rten vor unserer Zeit:

i‘eeh umgr Da tritt Deutschland in die Geschichte ein und (1&2

't zugle c'n aus! se ne Sprache. Aber zwischen den alten

Germanen unseres dritten und den alten .utschen unseres Vier-

 

   

  

  

  

       

    
   ecnts erk ennea.
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spruehl. Tatsachen unmerklich

send beginnt die althocndeut:

n SeErifItum, das in der

Sieb. dann im 11 Jh. all:

ugetz Die Y' ttelhoens

ten Zeitabschnitts grn

ineinandar. Schwanken

sehe ZP' t schon vor

Mitte (12," 8 Jh l

L12, 110% m die tut.

‘" Zeit, det .

311. in den m
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hung des

Zunächst 59,

ärus n sprgncngesChLH

ich n Epochenyerghcz

gutes verdenheht:

Q e’tnzeit (jüngere) ‚ An ynrvermjm

LTQOFELT Sp. Ligtu‚v

  

 

m

    

Was h“ ' ‘e Darstellung zu bedeutcn?

Sie e scheint dem Laien zunaonst ratse haft. Und d c'n Gibt

sie auf den ersten Blick an, Wann und wie die 3man

unseres "amens erfolgta. Es eht daraus klar rVOf, cass an:

ser N m? Axthalm Axheln xmlb = aekeshalp acehushalap

1130 = am 2:11:11me seine bcgriffliche s'tlegung Iss:

Axt als auch für Helm : Stlel‚}Ialfter) bereits vor

senzeit erhatht”: hat Und zwar stammt der ‘Nurtbegx'iff...

nlnzhalb=Halp (mhä. Ltalap (got.)=halma:halbm (ahd‘)

m15 aen Iw’estgermam sehen um entstand m der Hallstatt bezw‘

jüngeren Bronz it, wie ‚ man oben betont wurdet

okes (mhd. )= maksz (ahd. )=aechus=

Ä 'Lt aus einer noch

’ " t anurerßprb

    

      

  

    

   

 

  

 

  

   

  

  

  

 

     

als sie nos'n, v Celmgt

n, Slawulitauern und Kel:

1 Südost— Mittal» oder

ais noch alle heute SLlS

'henden Nationen in einem

übten vor der ssen idg. Ab:

Härten nur Aus e'e f1 das

d1 I‘Mnrx‘emogre und vor ul am fur Acker:

        diagnm

‚unl;
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bau u Viehzucht. D1 s Erb ut ist heute noch in allen
idg. _ kerpruppen zu nden Vor „ren der Inder, Perser,
Griechen, Afuanesen, Hier, Kelt Slawen und Armenier).

‚’7

‚

Aus d'eser‘nnfui rache rührt auch das Wart
Axt : agesi ner.

Nach der Spaltunz _

gi 's—polit. gkcit

ro’sserung der Volk 'ne

     

 

eszsxe  

  
   

    

   

zu der rei

. cn nur die stcte Ver:

die Veranls sang 12wcsen sein mag
K ‘"e) — und anderung der Stamre aus der ur:

u fe der spruch‘oildung und da:
mit mA

Dieses Memunische uerJrieLtsshenJleit zeigt im Werk
sehr/t2 neben dem Verlust manches idg. SCEL s (s, p rinken
und d eben) erhebliche Neu rungen die sich namentlich in
der reichen Ausbildung von wortern ihr das fortgeschrittenere
Wirtschaftsleben, für Begriffe aus dem Bereich des Kriepsle=

bens (s.Axt) und für sittliche und relig. se vorsteTli’ —
Die Germanen verloren einerseits manche alte Wurzel, ‘
aber andererseits, um der V rlust auszugleichen, n
sodass dieser sehe" s rman. Wortschat' mwuchs unge
Viertel des gegenw' rfigen Wortschatzes erreichtei eil uns
aber nur einige örter durch klass. Schriftsteller 'uberliei'ert
sind und auch die wenigen Runeninse'nriftcn auf C räten und
Waffen wem? Beweismaterial aus dieser Ze't der u garmin. Ge:
meinschuft iefern sind wir darauf a wiesen, diese bigergg
Sprache durch Ver’r eichen der v rsch ed nen german. L‘i 1:,
zu erschliessen. szu ehört Go sc ‚ Althochdeutsch, Altsec'
sisch Altnordisch, A1 engli us’

Aus eilen germanischen Sprachen ist ultestes 'ortgut des gex
meinsamen Spruchstammes bis auf die Es e wart überliefert und
gerade unsere deutsche Sprache besitzt Curc‘n die ganze Ge=
schichte seines Schrifttuns hindurch aus dem alten Erbe, das
schsn jahriausendalte Vergangenheit hint I‘ sich hat, so reiche

Schät'e, dass wir kaum einen deutschen ‘atz sprechen oder 1e:
s n kb nen, in dem ni nt ein indugerman. Wert vorkommt.

dass das idg. wart age der J

'ngerrr n. Wort agi der lteren

also aus dem Indcccrmanischen in Öle

erman. s rcch_ t übergeg zuen ist

l e E'or.bi1dung durch alle Sprach:

c ichte bis zur Festlegung uer

 

    

 

  

  

 

  

    

  

  
   

 

  

  

  

  

    

 

  

  

 

   

 

   'sn german. Kultur

Wortforr Axt nommen m1

h, 5. Jüill’tßu‘sei’ll‘Ä V.Cnr. drangen von Osten hcr die idg.

"i‘irfllumw in en wes'tbultischsn Raum ein und Verben »n
sich nit dem Bauern errenvolh der Cro—Mugnonrasse den Erbe

ern der Srosssteinardhe . Damit war die Ehe gesc‘icssen, d
ren K d das ist (Tögel). ‘Inn d' n induierm.

‘ rlll i lwscheinlio t r eh die er:

Axt ‘xer und ging nach der

en Wieder in der Form

   

  

   

         

 

  ‚ uns

agizi aus den

 

   

     
   

 

   

   

  

      

heute noch L ' ‚ den Grun mrzeln des Gemanen=

' he ä ” ndenour und der

AIOÜP ‚ um Lndens
'ourg und ‘ hinler nschcnbilder dieser bei=

n brachten ihren

 

den Seiten des

 

d0 ge 1»
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Pferd di e Cro-Magnonl eu te
kühnen Eroberergeist und das

die Es Auf dem Gebieze des
Ackerbau und Seefahrt mit in

Glaubens war dorfilgul‘e von dem Himm‚;legott das Hoehste,
was es damals auI‘vdlf‘sem Felde des Gelstoslebens '11 der

  

   

  

 

  

Menscnheit _ub. " n Glauben hat; t3: dic- nord.schen In:
dageumn 1m Die fäliscbdallscha Passe, vue wir sie nun
nein ko ‚ steuerte Sor auben und fromme Ackerbau:
geb am‘ '‚ So emo neue {I aubinäflt'fi, der (Es, bengluu:  

Fa." (Tagen

E‘Is ich ö.

namens baha

  

  

Klartnggmceres Famv'lien:

”“1“ 91h auch f'ul" Laie
„um

  
  

  

  

‘oh {30cm   

     

     

sei): intern „20 “nbe den t'schen h nrltttum
ein cnnlt G01 ISQHG‘ 11W; ja er erste (21‘11831’
sehe 51 in d'vw uns W051, Axt (w ‚zziJ au

l ä Els vollkommens‘xa': Kultulkrsis und
513m". u d gleicLsam als Mittelstufe zwischen

‚ndugermrisch und Deutsch anzusehen.
Dle folgende Sprachprobe stammt aus der gotischen Eibe

  

    
betZL‘n des got. Eisch. Ul il (5652.533 in Konstnnz

1:21; v: (x Luien klug C1 1810le zu Oc‘fasaen und l": "

  gleicä m1; dem "Vuter Uns zu übersetzen,

ltLe n’aur thJ in hininam, w.
d:nas us theins. wuirtnai w:
ana ajränu

th aflet

„In thaim Sh l

‘ ' ak luusei

n91 nwö LLÄ

9ms, swe

     n. qimai tlu'

in hirnim Jqu

gif uns hlmma
skuluns Sijuima, sw‘aswä ‘jah 'fle's

‘ . d ‘ bringl s uns Jll fruL

thamm ubilin; untä theina iut

wulthus in aiwinsfl'

Im Althochdeutsehen dagegen bei sst es: "fader unsör thu an
radcx’um (am‘), radur‘ ’ el)“.

Dieser gotiscle literariscne Xiedarsehlag gibt Jns ein Bild
der Sprache um 550 nlcnr.

Aus dem 9. J1" n, hr. smd uns sogar noch

Gesänge von den nordsehwamscnen ‚S lden uuer.
Axtgoit Thor rnonar) verehren. Die V renrung
und seiner Axt reicht bls in die Zelt der h‘elsritzur
‚ja bis zuletzt bewahrte der Th "‘slwmen (= T

wurde? Späher zum Hammer!) sein aronzezmtl.

nach im l" Jn. n.chr. g J es in Sctnmfen auf

   ja

laif unsm‘anu thana sintainun
  

  
thu‘tei

 

         

   

  

ichtelmtstllohe

Lefernl die den

16505 wttes/

zurück,

  

  

   
m a
>

x n

 

Gepräge, dann

91115“ entlegenen

 

    

 

Insel 'Jr'onzene Tfilrshanmcr im hejl'gpn Haine. Ut" '91 de auf
die (“anmalen Thoz's um 5 ungn ran] an Hammer 1 Ran; fe ge:
gcn .' n und unholde dichiu‘uen die Sulaen 9. um 10A Jh.

  

zu Hexen n In "q c e uralten Preislleder des

Rigwod„ an o; Gctt Inara nucu Fern, Inhalt und Haltung die
nächsten C< _ SLÜCke 11611 'n.

Z. pt'eist um 1000 n.Chr‚ ein binde V811

seiner Grnss‘Lnten geoan Un‘volde und Rleson:

”Die Knochen braehst Du der L

19. mt. ät dan Inf’lwäldi

sL r’..;t dm Smrkwd,

i/z-atst auf {159 tote 63’035)".

Riglreda a

- E, den sank;

Lus Mr ‚ „an Ku„3wu im

Mm 11: Rutsa. Du b“

Diwons handelt Errgm,

die unungveifaar war

 

‘r €1311 edox-

  

  di den l„ r wagen

    

Gan? SO N‘“efl die

Gott lndva   

   

   

   



   

    

  

  

   

Dieser Axtgott heisst "

    

si d die beiden Asen, die
(s.:\bl:il

' die ‚ ucn sie t
‚ ‘ e uns die Fe] „1nd Es „b:messer noch deutli h ze an. Ja sie wer s nur dem};

Axtepaare angedeutet, wie folgende Fel/„yitzu ‚

Üfngmmmvwmmnrflmy/Im

diese; 9
(Fellbesnnnntes Smiff, der Schiffsleib Hit Ziemer}
Im Sen .e die beiden heiligen Axte, die Sinnbilde
lingsgbttech

Diese Zwillingsäötter mit den heiligen Äxten sind Rat“: r '
14 ilende aus Todesnot, und du ihnen bei Innern und Gt‘
et zu gleicher Zeit herrliche hymnisehe ‘ htunger
wurden, ist Entsprechendes auch für die Ger n "

anzusetzen (Sehultz), Eruben solch
1300 v Chr, und 600 ' Chr. (d

es uren Raster und Polyöedkes die g
nwhulesen in den Hieweda VII 7Ö,5; 69
"Altgemnn. Kultur/1937, 5.29 ff.

b) Der Name Axthelm stammt also wie oben ausgeführt, in seiner
Wortbedeutung aus den ersten Anhängen unser-er Sprache und ist
rein germanischen bezw. indogormanisehen Ursprungs; er erhielt
weder duuh keltische Einflüsse eine Umbildm’xgJ noch wurde er
von slavischer oder römischer Uberfremdung berührt

Ist mit der Feststellung der Ursprungsbedeutune schon etwas
bev esen über die Entstehungszeit des Begriffs“Axtstiel“?
Ne.‘ . Aber wie ich schon oben darlegte, muss die Wortbedeutung
“Axtstiel‘I in der jüngeren Bronzezeit nufgekomen sein, als
äifh ein eigenes Handwerk der Axtstielscnnitzkunst hersusbil:
e e.

Unsere nächste Frage ist nun die: Wann wurde die Bezeichnung
Axtstlel auf einen Menschen übertragen?
Man könnte annehmen, dass diese Lbertragung schon kurze _Zeit
nach der Entstehung des neuen Handwerks geschehen ist, Wie Ja
auch heutzutage ein Handwerker n mens Karl Meier der den
Eötteherberuf t ‚ibt normalerweise nicht Meier Karl Sendern
Ebtteher Karl g nennt wird (so in meiner P inzt: dort Wer 2,5.
der Windmüller Otto Krieger Oft IV'ndJTülleI‘S Otto genannt. oder:
der ther von dem Keummn hugo erinner wir BotteEer, und so
sagt man heute noch zu den Sohne "der Böttcher”).

Freilich, damals gab es dergleichen Namensnenn .761] nicht
Solche In on ‘st seit Karl d.GL‘. auf, wie sie unsere Mutter=
Sprache ernuupt seit den Tagen Karls (LGr. in ihrer ge=
schiehtlia n Emwicklu bedeutsam geändert hat. Eine regel-
rechte Namenaebuna ist . st in der ädtframdschen Siedlung
pe de (im .. J nachweisbar nnc xdem die grossen gewann
senen Völkerbewe „en zum Stillstand ‘ro n waren und dure
den Zusammensein ss mehrerer Stamme * sshalte Völkergruppen
auf gerwmischem Enden sieh nemusbildeten.
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wir übersprungen darum die grossen Kulturepuehen der jüngeren

Bronz und alteren Eis: elt und kr' ‘fen wieder an der junge

ren E1 senzeit der m0 02.3 stliche? Zelt an, well ' in di

5er Zeit die ersten men 5111911 emwjßkeltem

   

  

    

  

   

   
   

 

   

   

    

Die V v yon ‘1 V: u reicht bis in die ältere Ei

senzzut 41mm. Das o me" st selbst sog r .ndogerru

Uworuu

Bemwhi

'mzuu ‘cb

um überhaupt die Grossfamlie n aer Pulle von

”an der vers: igdenen Vemandtseha ‘tsgmde ein gar:

Pub: 15 VUIWZNU" rua. ‚Zeit ist „erma isch und

‘ ’ " lud?! an besten die„man fast _ . L

uns 'm- alten Hxsu 9m nulure‘ten uer
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(_hrrhqrn um; humn hart, die bis

711 {110 Chli 31‘ V n BC:Jf&t;JS

   

b mm AI t . Und

Sprachgeme in:

  

Fugernm aus

Iung x1   

  

  

   

rxtuznen sind e Grundlage all

‚x„ cie Frauen man ' ‘

unuiverhgzbyli‘gh

1 9ms t JngHT.       

592:,th amsehaft regte

bung des volks‘ Und

aerte sleh in Hofnmmg und 'Ur'Uh:

r r.“ng bei der G

  
   

 

„van dichten sehe

dieser dichterische Gelc’t an

sehen, von denen die Eltern oder andere im

hurt des A‚ndes beseelt 'wr rer Starlus in: „mit, Ru 1V, bein eii

enen Volk, Macht und Besitz 1nd bel be then Naturvölkern

nie in Kampf mit der Natur h'neren ' len zust'veben, der In

griff aller 11121150? der Ehrgeiz des Leflms. in 50101194 Schlag,

wortan beweggn sicn d1" ältesten erreicmuren Narr V: dgr Indo—

germu «an. Inrea sprucflmnen Ausdruck finden sie m alten Wor‘

Zusw änsotzutgem deren BestandteAlc welfueh dieselben slnd,

zum“ wenn wir Kelne GleiC/HJ! "bn dLre‘v: Rückschlüsse [gewinnen

k0nnen" (Kluge), Das Wort Wo f 2.13. Km: d's beliebtcste desgl.

auch R035 (z Eknus)? oder abstrak wie m 3, Ehre, wach,

Friede usw, Inner waeöw k hren in Esrejcne der 11g. spraenen

die gleichen Bestanücelle in neuer: Zusammensetzungen Jeder als

gern-um. Iiybte'l der i H3. Grundupraoue‘ Unsere vorehristlic'en

Ahnen haben das i g. wie bedemsam Vermehrt und bereichert,

02m9 gcse‘maeklosen Verirrungen zu verfallen wie du: römische

Volk

D11 die Kelten schon im 2, Jahrtausend v.ChrA die Nachbarn der

Germanen waren ist als gewiss anzunehmen, (L55 sppgchllehs Eex

einflussungen Eerüber und hinüber geschehen smd, qle uns heupe

wrborgen bleiben. 1 "der aber hunth es h um die alte Zwelx

St' Ekeit der ]\ n,

wie zwischen Gemanen und Kelten Uhereinstinmunqgn zu beobach:

ten smd (uhdu Hudumar, 2:311. Catumarus; ahd, Tth'FI'lfilf‘‚ 5&1}.

Teutonaius usw), so auch MHSCUBI‘. Germanen und GrJeehen.

Man darf sich nun I‘reilieM den idg‘ PP sunennmenschatz nicht

so umfanp eich denken. 1‘ _cveH zteiL F vorgexgrnmgn sein,

dass Man en Human 095595 oder Ran e (1719 1m „‘O. Jahr.
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Krieg der junge Simplicius sich nur als Bub und den Vater nur
als Knäu kannLe), man km‘nte ja in der engerer 0A geb-111g mitAlteZ'S— (E15 ‘ Warum"; .L ’L‘mnen mskom‘en, "W ;t Das ö‘fant‘lrhä‘ L ‘ 'UF In)?“ in „Nimm diamnm,gmssa: »:-':«1n5.n‚n LLu .1 "2W?!
EY'W L3 L
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„um? Ü

hueh u I: Vö Lk: ‘

"am" 'e Kreuzmgmmnn

‘Ä hen Ei r fiur E»

muaüth Gier um n1; im
‚ >‚L“an handeln, 1119 Ei

nalvlzcnon Namen ebang 1m Zusammenhang L11:
irt Aclurzule m, Dab ' arg 3L 51
g s r Entwarnung rit dem

Hauch, u Lämmer, (3.,:‚101‘ Glswhar
hin usw}, Diese vclklschu Sn.
testmx WO!‘tSC"2tZ und naht ’

pragc.

Ferner spiege‘n G‚sohich

de” deutschen Urzeit W1 9’}?
Z Jt haoun eine sprch T qut, z.I:. W21
Wölfe, ‚artmqot Kühn r: ruhig. J1, man crkem„
serer älteren zwejgl ein an .ML flammen nocl ansel
manische Volkel‘nane z.3’. Mumm und Däner’t
von den Angeln uns; L Furt - kan W“:
hat: kli'm wie ' Mm FVSI‘LJm‘ü kühn W‘? e
In‘uiom ms unter man, 139! nun; Tamtam

  

  
det’fi L57.

' Siofle
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(an in (in:
V ‚

z 24A 'iaran, vinmichl
Uwe: anrm der Gluu‘ Ä durch das: Cixrigmns

gerade in (fieser eit Suncitt f Senv‘itc solmm Ei?—
J’n deutsch“ Ga an h alt. Und doch gab es Namen, dlc an dle
' _tc': er‚L„r;e‘:tun. Die A561 “er Ansen ( r) zr ‘_ 7

r. 41ml, n: er, die Amen 045€? ‚lll‘zen
in '

man

  GOtTNfi

nur uns unsere   

lt

    

  

   
   

  

 

  

 

  

 

  

  

      
  

“am“; 21h..- Alufl in keine)“

  

meö).

ward n . Lt unserem Namen

2a „

Der Name R „113111 Ei: viel

Axthmu; 2m 'mH' spzsxcw
dem er bei 11s: "60’

wie n- dieser] a 'nnl'wohen
so was auch r A4? /
von wen e wem—„ter

    

  

neu} {Echtäs Ca‘murwvtuz‘l atmet

* ‚‘„nsrgflzbu‘aü mse Vorn. r'cn
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Dabei setzen wir voraus, dass unsere germanische Dichtung
in ElI‘E) Urzeit Warzen, ö e himcc Hme und den L'edern
51m; „vllscwm P. wir} er m 311L z r cksteht. F r wie
{2A .m nur 4: pi‘gtmllähen 1%" ' ' ’t Kmr d9" Zusatz des

Je er L \ nemcn im
wer, ' ’

"u; hinein:

.C‘ev‘lla5 1m Lt"!

 

    

  

   
  

    

  

   

 

     

    

 

y r, V ‚„hing not

‚umtn   

 

      

   

G‘JTLE‘S

  

      den W1"; ‘

zum Emlo der  

     

  
  

cht

des

11u‚i‚'‚

‘ nscmf

en’s Axthe

76]" und '

 

  

 

  

  

  

 

  

   

 

  

 

mmarken auf. Es ist

d r dies? Km der Stiel:

n schon ‚1:. smlivm Rau

Lts L diese HF‘I :arke

Diese bPi dun Her] ELIS ‚

und ‚ina 61K, gen zur ersten Bestiv ' haben, uEn

Namen ‚‘xtsiiel als P”‘SGT\-T<m" man anzune:

Allor '‚Vuhrsfk ‘1\1?c1‚keit 11'105 ist der BP ‘holm", der

schon in HEINE? seher Vorzcit sp ie’nliah ex't wurde,

wie ich oben darlegts, in de’x f besten Runeninschrifn . zut-

mm man?

schnitzcmi bvt

t0! einen Axts.

als ' i Kapuze ehe):

  

   

   

  

 

  
   

 

  

  

 

  

   

  

     

  

 

sehr ffl ehe". .‚i geknneh. In einer Z it, als die ger=

mm1 =‘ Rfrlke" v in; gai‘ie‘. V1, um: SEEC‘J erste,
     

 

eine ten (15:: c‚

V0 L‘AZ‘SV)? an

ustentums in uJ' 42mm; stillen G anzwaluer

iejflmmz bei den Ge neuen auf; das Mr

r Jn. n.Xfi. Siu „im? Van allem AIJQ

scncern de. Wi i

MDCI'naLcht‚
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.15 im: "um

  

der mit unseren“ Banners zusimmunmngt‘ Diese

Ewisnze, ho warden nur SpeerspiLzenG Axv ex, n

in erster Linie auf kriegerische Gegen; i 1L im:

weit die Rum. F = Buclismbs aä das mm iür As„ Gut,
auch eine Sinnbildlicha Darsteilung der LLU Ehen Zwillinge

ist die ja als h1. Axt dargestellf wurden kann max} heute

nicht mehr nachweisen. Aber auffallig ist äie Form dieser Ru:

ne, die ganz die Form einer Axt hat.
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Die Runen n Futhark wurden in 3 Aehtheiten eingeteilt, und
zwar in fqlgende: Die Acht des Freyr (also 8 Zeichen, zu de—
nen auch die Rune 5 gehört; die Acht des Hagall und die Acht
des TVE, Alle 3 Achtheiten negannen mit den Euchstab n der sie
bezoi zmet, Diese Runenzeichen und uns teste 52m t"
male uns ge'manischer Vorzeit und doch esteht ein auf

mian Denn diese Runensc ft, deren Leichen ur<
lieh 1ms der. La'tein stammenl an in der ganzen Welt das
nentuns die auffällige Anordn ng F x; t n e r k. Diese auch
stsbenfol f u t h a r k ist eines der Rätsel der Runenz
s l‘ llt. sie erinnert obwohl sie durch Inschriften und G
d ente alter Zeit Völlig Eos'ästeht, an das Vater unser, das
alt finnisch mit iader nser u ‚an runter-dm Vatpw unser,
du ‚ mal) bs nnen wilde „ich das k, dss
soviel Wie Kunnaz (Beule) nels Um Gi ee Zeit, also ane
des 2. Jhi, als die Runeninsdhri ten in Ge anien au inen
sind unter der. Germanen christliche mmnien entstanden, wie
wir von d 'n ‘ liter Irens’ ' I'll fert bekomme sahen.
Diese Bet gebe ich hier ledigl'c‘" zur Kennt s, 0b e
auch ur den Verb e m c zu wollen, einen Zusmmen eng die
ser ra' elhaften L'berein mmung zu konstruieren Diese Den:
tuna alel‘bt den Vur esc tlern überle, und auch ihnen
wier dieses Rotsol ein Ratsel bleiben.

Wir halten fest, dass die erste schriftliche Farmuljm

seres Namens also fiuhestehs 1m 2. Jh. ‚

Viellpi hf aber erst 11 7. bezw. 8. Jh Es ist eine

Vemutul auf Grund der Kultur „1nd rel "Onsges Etlichen
Betracntuneen, die ich oben anstell'Le wenn ich szäe, dass der
Name «min schon in der Eunense ff zum Ausdruck ‚gebracht
wurde ein kann.

     

  

 

    

  
   

 

  

 

   

  

    

  

   

       

     

    

  

   

  

     
  

  

   

 

e) Harn ist der _E damit das Geschlecht
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'n diesem ‘19 l der um,

”um verfd ‚

schlecht entstand

il' l

Axtnolm
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.E. in LilO' ' [151 ed Hudubiund der
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DFEU beqewnet der erste

Sh im lu.Jh. in ei:

b hure; am 23. Dezember

chtsstreit ”17,211
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mit dem 111) Von deutse eh

Familie n eist mit 343, des

13. Jh w. _
Die Grün n Bez um ger. der verserne:
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‚an sni   
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Wort (l ‚ go

Schlus duhl‘lfl

Einn'
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Handel und "ew ‘ ‘

Wiese die E nzelsiedlu

waren kleine Untersere

onne Fau'lliennamen völ    
 

l5 LP‘:

entwickelt natien, Du Ja so:

iscnen Landen vorherrscnten

unzeichnungen der Personen
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Allerdings ist eine Vorstufe der Familiennamen schon in der

Zeit der Völkirwanderuhs zu suc en. D n die wastie
o gokisene: Axowb ’

die ba aus'm-A57 A
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am‘ an:

liglmm „x, d ‚

‚ Utmllche B deuturfj

Jean una m ö fantl (nur haben in Hm; und Hof

  

 

  

 

   

onn zunächst christliche Namen nur als klösterliche Zunamen

3. ‚ien so wird doch bald die aussah

m15 an» Klöster als Zuname gebräuchlich geworden sein, wenn

1enmd fern von der Heimat wohnte. Taci'cus nem.‘t uns aus den

I. nachcl 'J’stl. J'n. bereits einen Suebenkönig namens Sido und

einen anderen nanens Hang o, die de stnm snamen trugen,

Bereits in: 9. und 10.Jh. zelge; im I1 deutschem Urkunc‘en

  

 

  

  

h nper xi: aen Navan A]mman‚ Qnrinq‘ Eganca‚ Friesoä Sahso

3mm, Wath und 1: Latein seine“ Urmnven des 12.—19 Jn, taq:  

oben d m1 2J

 

nliche Stamm nfrue’) auf Hermanns Truringw

und C A Snevu ' ‘” und lnmraci der

flwa„m S5: Zunächst ' DilL ubertrug sich

daran nvf du; gflan
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„Lan auf Eu r‘ 9150

Solüe Mumm gehen vom \1
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Ein weiterer Ursprung vcm aniliennamm sind marson

zu); ‚0‘ die zur Erbkette wurden. wenn Namen; ‚bm    

   

 

  

 

5
1.5(im. von der herrschenden Sitte ausgng und zwe.21

   

 

Vchman '. e Smrzfrmfl, Sie:

53 {Weste Ch 3N. in: Leber: P119 AOL

Mam a uni auch 1 wer. Gaumen ‚

geLu. .. und ‘fGI‘FÖI‘ ehkeit zur Geltu e km.

scbnn in der norn; c en Telüenswge ca< 5.Jhnr1‚nuu:t.

die 113mAng Frcdj und {191; hat’L 2 5’) sind am fr "e Belege,

läcrsdnlvene Eigersgharxen Im echte Vollnwen enzrmtzun

- Klug und helag ‘

'‚1 Audegg (6.:I

marich man

.14:qu einsä‘    
  

     

  

 

   

 

  

  

 

Der

    

  

m .m
am. m
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am,

. ywsönlitlmr Zuname: zu cvblichen

und In g‘t;m_22 qumß: Uzu'tpmyluas

LJJ‘ :'z gut) . L't-Emvi en

  

   

" ZU 1M! :n e

10v. l L’T4.ufl.. „n

m11th an Eaiillemamen wie swarz und wiz, Lang und Klein,

amnrrt.

Alle Familiennamen sind im was thchcn die auf S hno

kel Fbev‘ja‘l xdn'n Namen dar Vä’xer. Die AY‘I dar Fani ‘

‚jedoch_ist nun mannigfaltl LI'z-‚L'b Le‘”. au‘

alter der rmamigfilt auch zwe' ‚ sdcige Vollnamen

wie Ih’rt zt, Lufinlg, Dietrich, Diemr. wie 2.34 aus

des Dinbtevs Joxnhnes " ht. Aue

namen sTeUsn sich 51‘ zeitig . 4: " Jan für „L

ahd. Heinzo nd. 5191:2 und Hinz; mrmd ahd. Kuonzo, nhrl.

Kun Um BOÖ und 400 kann man schon solcfie Namen finden. Im

10 Jh, sind sie urkundlich belegt. Kosenamen unserer Frühzeit

eher: in Familienname. ibcr wie UtZ f1r U11rich, GötZ für

ottfried und LLLZ für wa . Aue“ ‘ (“sbeuzeiohnungen

werden zu F9 ilienn‘men ‚ '

116mm er:

A 7 ‚nn,

Nn an sogar \:

nung: ihter T5 1‘ an als Familien

Für uns ist mm das Nächste wichtig: Wie kam es zu 2m

» man} U5 unser Name auf ein Handwerk hindeuief,

‚ z 5L nur auf dieser Grundlage Efit‘ViCKelt hauen‚ also

das Geschlecht. Im 9.J21. stellen smn langsam ‘xtlliennan

die auf einen Beruf oder ein Gewerbe Ein deuten. So

hon der altgernan. Bez-L11" eines jugendlichen Helden

x: den Personennamen Faeko wie aus: Kexpfo scncr in

Tbit als Pn‘s’zmnmu von 1.: Gewerbe deutete äcr

'v ‘70"“(ammende thd. LBÜE m 1:3
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oäenulensten oder Cesx: J'„selmt‘tsö ’SL „ms “in f ‘Vmer

er kannte schon in: 9.; der, Bann -‘.hafmw n2 auch

)‘i1 begegnet uns als P ‚I‘sonaj . e sehe: ist Ä .

n es sich hier weh man " 4 F2" mm ‚Fan:

flangmrn

* Defei L5

‚Ln unmrn Funilnmmwa „Erbe“

man des Standes und des Gewerbes

140) .

  d51t, s0 sind es einen zu:

smd. Ene es» Fuilienmnen ‚

du ’ 3 Arbm, der heute n0

visj‘„?rlnbt‚ .iL‘the FBmiliE:
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